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Das Gebet im Rämmerlein 





Wer ohne Sorgen leben will 
Und immer fröhlich ſein, 
Der pflege täglich ſein Gebet 
Sm ſtillen Kämmerlein. 
Sind Freuden dir von Gott beſcheert 
Wie heller Sonnenſchein, 
So danke Ihm mit frohem Mund 
Im ſtillen Kämmerlein! 
Doch, iſt der Himmel wolkenſchwer, 
Und rauh die Pfade dein, 


„Dein Wille, 
ſcheh'!“, 


Im ſtillen Kämmierlein. 


So bet': Herr, ge 


Pfleg das Gebet im Kämmerlein, 

Ob's Nadıt, ob's Sonnenſchein; 

Dann wirſt du froh durch's Leben 
geh'n, 

Und ohne Sorgen ſein. 


J. Peters. 


— 0 — — 


Judas, der Sohn des Verderbens. 


&o heißt es im Grundtert und in 
genauer Weberjegung von Joh. 17, 
12: „Reiner von ihnen ift verloren, 
ala nur der Sohn des Verderbens, 
auf daß die Schrift erfiillet werde.” 
Diefer Name fommt, außer bier, nur 
noch in 2. Theſſ. 2, 3—4 vor, wo 
es bez. des Tages des Herrn (nicht 
Tag Chriſti) heißt: „Diefer Tag 
fommt nicht, es jei denn, daß zuvor 
der Abfall fomme, und geoffenbart 
fei der Menſch der Sünde, der Sohn 
des Verderbens.” 

Aus diefen zwei Schriftitellen 
wollen Theologen ſchließen, dab Ju— 
das noch einmal, als Sohn des Ver- 
derben3 wiederfommt und im Dien- 
fte Satans tätig fein wird. 

Aber die Fatalität des Judas ift 
eben jo ein Geheimnis Gottes, wie 
der Abfall eines Zuzifer. Gottes All- 
wiſſenheit ſah deſſen Abfall im Bor» 
aus, und ebenjo die traurigen Fol- 
gen in der Geſchichte des Menichen. 
So wußte Jeſus aud, mer Judas 
war, als er ihn mit in die Wahl der 
Apostel aufnahm; denn: „Er be 
durfte nicht, dab jemand Zeugnis 
gäbe von einem Menſchen; denn er 
wußte wohl, was im Menichen war.” 
Goh. 2, 25.) Erwähnt ſei no, daß 
nicht gejagt iſt, daß Jeſus ihn zur 
Nachfolge berief; aber Judas Fam, 
und wurde auch ein Bünger Jeſu — 
wohl von Satan mit bineingejchoben 
— und Sefus ließ c8 zu, damit die 
Schrift erfüllt werde. 








Eiichlieder. 


Geſammelt von 
t Hermann A. Nenfeld + 
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Mel.: Es ijt gewißlich an der Zeit. 

Dem Herren danfet allezeit, 
Denn Er iſt voller Güte; 
Unendlih Seine Freundlichkeit, 
Barmberzig Sein Gemüte; 
Er alle Menichen herzlich liebt, 
Er allem Fleiſche Speiſe gibt, 
Und allem Vieh jein Futter. 


Wenn ferner Jeſus in Joh. 8, 
44 zu den feindlichen Nuden jagt: 
Ihr ſeid von dem Vater, dem Teu— 
fel“, ſo gilt dies abſolut von Judas 
aud), nämlich, daß er ſchon ein Sohn 
des Teufels war, als Nefus ihn mit 
in die Wahl der Apojtel aufnahm. — 
Dazu noch Joh. 6, 70: „Sabe id 
nidjt euer zwölf erwählt und — eu- 
er einer ilt ein Teufel.“ Alfo: „Nicht, 
dab er zum Qeufel wurde, fondern 
er war jchon einer, als er ein Apoitel 
wurde. — Dies beantwortet wohl 
auch die Frage des lieben Bruders 
J. U. Wal in Rundihau Nr. 16, 
bom 15. April. Es löft uns aber 
nicht Gottes wunderbare &eheimnij- 
je; an die wir jedoch nicht rütteln fol- 
len, weil fie uns zu ſchwer find. — 
Auch hier gilt das Wort eines tiefen 
Denfers und Gottesmannes, Better: 
„Was Gott verborgen hat, findet der 
Menſch nicht!” J. W. Neufeld. 


Zu „Eine Frage”. 


Es wird in der Rundſchau nämlich 
die Frage aufgemorfen: „Barum 
führt Herr B. B. Janz nicht zur 
Menn. Weltkonferenz?“ Ich perjön« 
lid) danke dem Schreiber, daß er die. 
fe Frage geftellt hat und ftimme ihm 
in jeinen Behauptungen bei. Wenn 
die vom Schreiber erwähnten 21,- 
000 Mennoniten, die durch B. 2. 
Janz's Bermittelung berüberfom- 
men durften, ſich ein wenig dankbar 
beiweijen möchten, dann wären bie 
Reijefoften leicht zufammengebradt. 
Angenommen, unter den 21,000 
fönnten audy nur ungefähr die Sälf- 
te, alfo 10,000 zu 5 Eent pro See- 
Ile dazu beitragen, das gäbe dann 
ihon die Summe von $500.00, Wer 
hilft mit, dieſes zu verwirklichen ? 

Gerhard P. Regehr. 
619— 36th Ave. No. 
Minneapolis, Minn. 


Gegenfäte hie und ba. 
Und da er hatte ausgeredet mit 


Saul, verband ſich das Herz 

Jonathans mit dem Herzen Da- 

vids, und Jonathan gewann 

ihn lieb wie fein eigen Herz! 
1. Sam. 18, 1—5. 
1. Israel und die Philifter im 
Gegenjat. 

Wir befinden uns auf einem 
KRampfplate. Israel und die Phili- 
iter, fie ftehen Sich als Feinde gegen- 
über. Ihre Feindihaft ift nicht neu, 
fie ift traditionell. Kampf und Wut- 
geichrei der Ningenden, Weherufe 
der Verwundeten und Sterbenden, 
fie erfüllen die Quft. Alter Hab, ja 
die tiefite Lieblofigfeit von Volk zu 
Volk, fie ergießen fich bier, in den 
Akt des Bekämpfens. Ein jeder it 
nur auf den Nachteil und nicht auf 
den Vorteil des andern bedadıt. 

Inmitten diejes Kampfesgewühls 
befinden fich zwei Sünglinge — Yo» 
nathan und David. Beide Nünglinge 
find ſchön; beide könnte man lieb ge— 
winnen, wenn man fie anfieht. Beim 
Sinfehen, welche Gegenjäte nimmt 
man wahr? St nicht der eine der be- 
ftimmte Kronprinz und zufünftige 
Königserbe neben feinem Vater, dem 
König? Der Andere iſt er nicht 
der Sohn Iſais, und Iſai nur ein 
Knecht des Königs? — Und dennod) 
verbindet fi) das Herz des Königs. 
fohnes mit dem Herzen des Knechts- 
fohnes; menſchlich berechnet, zu jei- 
nem Schaden. Welch ein Gegeniat 
zwiſchen den beiden: Der Erhöhte 
und der Erniedrigte, fie werden hier 
zu einer Einheit verſchmolzen, von 
unberehenbarem Ausmaße. Zwei 
Wege bahnen ji bier an, die heute 
nody nur wie Schattengebilde, ewi— 
gen Realitäten vorangehen follen: 
Der bis dahin noch Erniedrigte, er 
foll aus Gunst feines Freundes er- 
höht werden. Der Königsſohn gebt 
in den Tod — der Knechtsſohn fteigt 
zu königlichem Kindſchaftsrecht em— 
por. 

Ein anderer Gegenſatz findet ſich 
bier auch noch: Saul und David. 
Sollte Leterer der Mann nad) dem 
Serzen Gottes werden; follte er, der 
weder Logik noch Poeſie jtudiert hat- 
te, der Gottgejegnete Sänger Nöra- 
el3 und der geijtreichite Dichter und 
Komponilt der Gemeinde Gottes al- 
ler Zeiten werden, dann bedurfte es 
diefer Gegenſätze — er bedurfte ei- 
nen Jonathan für fein Serz; er be- 
durfte einen Mittler zwiſchen ihn 
und den König und einen rettenden 
Heiland vor des Königs Zorn zu ha- 
ben. 

Sonathban, der ſchöne Süngling, 
wurde ihm diejes alles. Ebr. 2, 11, 

2. Belt und Gemeinde im Gegen- 
fag! 

Wachet, jtehet im Glauben, feid 
männlih und jeid jtarf! Alle 


eure Dinge laffet in der Liebe 
geſchehen! 1. Kor. 16, 13—14. 

Wir befinden uns auf einem an- 
dern Sampffelde, das aber größer ift 
als das Schlachtfeld Israels und der 
Philiſter. „Welt und Gemeinde jte- 
ben fich gegenüber.“ Ihre Feind» 
ſchaft ift nicht neu, fie ift traditionell. 
Wir jehen das Hin- und Herwogen 
des Kampfes, Deutlich vernehmen 
wir die Kommandorufe der Yahnen- 
träger in den Linien auf beiden Sei- 
ten. Auch erkennen wir, daß die Fah— 
nen der einen das Panier des roten 
Drachen, die anderen das Panier des 
Lammes in fi tragen. Mit harten 
Wutausbrüchen fallen Eritere über 
Lettere ber. Der Kampf iſt hart und 
viel Opfer fallen. Wer wird fiegen? 
Offb. 2, 78. 

Ganz verichieden, doch viel hefti- 
ger al3 der Kampf der Bhiliiter, iſt 
der Kampf bier. Während den Er- 
teren alle erdenklichen Mittel und 
Waffen zu Gebote jtehen, felbit die 
verderbenbringenditen Geſchoſſe in 
die Reihen der Letzteren werfen dür- 
fen, haben dieſe auch noch die Rü— 
tung Sauls ablegen müſſen. Wa- 
rum da3? Man war e3 nit ge 
wohnt, in folder Rüjtung einher zu 
geben. 

Inmitten diefes 
wir zwei Geitalten: „Chriftus und 
Menſchenſeele.“ Beide find jchön; 
beide fönnte man lieb gewinnen, wo 
man binfieht. Aber welche Gegenfät- 
ze nimmt man bier wahr? Sit nicht 
Eriterer der ewige Königsſohn, ne- 
ben feinem Bater, dem ewigen Kö— 
nig des Simmels? Sit nicht Letzterer 
der arme Knechtsſohn, der von dem 
Riefen Goliath veradhtete und zum 
Tode verurteilte Knechtesſohn, ohne 
Rüftung? 

Beſſer hingefchaut, gewahren wir 
noch einen andern Kampf, einen 
Geelenfampf von größtem Ausma- 
Be. Ehriftus und Menichenfeele, fie 
fchenfen ſich gegenfeitig ihr Herz. Ob 
das hier der geeignete Plat wäre? 

Dei allen Siegen der Welt, einen 
Sieg fann fie nicht erringen. Das ift 
der Sieg des Glaubens, der auch die 
Welt überwunden bat. 1. Joh. 5, 4. 
Hier und nit in dem Müßiggang, 
oder den PBergnügungen des zeitli- 
hen Ergößens, hier iſt der rechte Ort 
zur Eritarfung unferer Seele. Wo 
immer die Welt in der Offenſive ift, 
wird die Gemeinde bier verbunden 
unter einander und mit ihrem Hei— 
land, zu Lobe Seiner Herrlichkeit! 
Eph. 1, 14. 

Gemeinde Gottes! Wo auch in 
Blut und Tränen, unter Ringen und 
Kämpfen, unter Fallen und Gter- 
ben, der Kampf geführt muß werden 
— einer ift unfer Freund, unfer No» 
nathan, geworden, deſſen Sera ung 


Kampfes ſehen 





gehört. Warum follte unfer Herz 
nicht auch Ihm gehören? 

3. Gegenſätze auf dem Bauplaße. 

Und auch ihr, als die lebendi— 
gen Stein bauet euch. . . 
1. Petri 2, 5. 

Wir befinden uns auf einem Bau— 
plate. Sohe Wände find bereits auf- 
geführt. Manches ſchwere Gewölbe 
fam zu feiner vollendeten Abrun— 
dung. Eben iſt man im Begriff, eine 
neue Wölbung aufzuführen. Da, 
welche Gegenfäte nimmt man wahr! 
Anden die Einen von links Bauftein 
auf Bauitein fügen, tut man dasiel- 
be aud; von rechts jo. In dem feiten 
Vertrauen, daß das Untergeitell 
ftarf genug fein könne, um beide 
Hälften des ſchweren Baumateriales 
tragen zu können, fügt man Stein 
auf Stein, Laſt auf Laſt, bis zulett 
man fo von links wie auch von recht3 
bis zur Mitte und zur höchiten Hö— 
be gefommen ift; nun nod einen 
fhönen Schlußſtein einfügen und 
das Gewölbe it fertig. 

Fragen wir nım, was wohl aus 
einer der Hälften werden würde, 
wenn jemand die andere Hälfte weg- 
nehme, oder fie fogar nicht ausfüh- 
ren wollte. Sicherlich würde es ei- 
nen fürchterlichen Krach geben. Das 
andere halbe Gewölbe würde ſich 
aus feiner Grundmauer auslöjen, 
niederjchmettern und womöglich er- 
beblihen Schaden anrichten. 

Hier ift ein Gegenſatz. Dadurch, 
daß fich die eine Hälfte gegen die an- 
dere ſtämmt, alſo einen drücdenden 
Gegenſatz bildend, wird das Gewöl— 
be ftarf; auch jtarf genug, den hohen 
Bau mit feinem ſchweren Drude für 
immer tragen zu fönnen. Se fräftt- 
ger der Bau fich erhebt, je jtärfer 
der Drud auf das Gewölbe wird, 
um Soviel mehr ſtämmt fich eine 
Hälfte gegen die andere; das erit be- 
fähigt es, den hohen Bau zu fragen. 

Der Gedanke des Petrus, jeine 
MWiedergeborenen „Steine“ zu nen- 
nen, iſt wie ein Gegenſatz. Ein Stein 
ift ja ein gefühlloſer, harter und 
falter Stoff, in dem auch fein Leben 
ift. Sit nicht der natürliche Menſch jo 
ein Stoff? Aus Paradiefes Erde ge- 
madıt, wurde er eine tote Materie 
durd die Eiinde. Es bedurfte daher 
einer Neubelebung. Es mußte eine 
Umgeburt, nicht aus dem alten Sa- 
men, fondern aus neuem, ewigen 
Samen vor ſich gehen. Co erit fonn- 
te der neue Menſch, den Petrus hier 
meinte, ein lebendiger Stein ge- 
nannt werden. 

Jeſus Chriftus als Grundlage 
des Bundes (V. 4); die Gemeinde 
als lebendige Steine, welch prädti- 
ger Bau, als geiltlihes Haus, ilt 
doch das Reich Gottes fchon heute. 
Mag die Welt (und das tut fie) dem- 
felben im Gegenſatz ftehen, mag fie 
mit ihrer Politff im berbiten Wie- 
derfpruch, ſelbſt mit hartem Kampf, 
fihb gegen dasielbe auflehnen; ae- 
grümdet auf diefen Editein, ſoll nie- 
mand zu Schanden werden (®. 6). 

Gerhard D. Rempel. 


Eine tote Gemeinde. 





Eine tote Gemeinde ift eine Brut. 
ftätte des Böſen, ein Heim für Teu- 
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fel. Eine Gemeinde, die ganz leben⸗ 
dig ift, ift ein Fleiner Simmel, eine 
Seimjtätte für Engel, der Tempel 
de3 Heiligen Geiſtes. In mander 
unjerer Gemeinden jcheint der eine 
noch fälter zu fein, als der andere. 
Die Mitglieder find heilige Eiszap- 
fen. Ein allgemeiner Frojt hat alle 
gelähbmt und wenngleich die einen 
noch fälter find als die andern, fo 
find fie doch alle unter dem Gefrier- 
punkt. Da find feine fließenden, er- 
frifhenden Bäche, fondern alles ift 
durch den Froſt der Gleichgültigkeit 
eritarrt. — O daß der Herr Seinen 
Wind wehen lajjen möchte, damit die 
Gletcher zerichmelzen. O daß der 
Geiſt Gottes den Winter aus jedem 
Herzen und aus jeder Gemeinde ver- 
bannen mödte. 
Spurgeon. 


Einige Fragen an Landsmann 
9. Kornelſen. 

- 

(„E8 war doch anders”, Rundſchau 
bom 8. März 1936) 

1. Ro und wann habe ich Herrn 
B. B. Janz angegriffen? 

in meinem Aufſatz „Ueber die 
Abitammung der Rußland-Frieſen“, 
der al3 Antwort auf den Aufſatz von 
B. B. Nanz erfolgte, heißt es im er- 
ſten Abſatz: „Der Geichichtsichreiber 
P. M. Frieſen hat recht, ... Für die 
Zeit, in der P. M. Frieſen lebte, ge- 
nügte jene Feititellung. Man meinte 
damals unter dem Begriff „Sol- 
land“ das geſamte Staatsgebiet der 
Niederlande, d. b. alle 14 Propin- 
zen, und nicht mur die eine Provinz, 
die den Namen Holland trägt. — 
Sm Sabre 1935 genügt die obige 
Feititellung nicht mehr. Wir verite- 
ben heute unter „Uripruna” oder 
„Abitammung“ nicht einen geogra- 
phiichen Begriff, fondern die raſſi— 
ſchen Merfmale eines Volkes.” 

Sind die obigen Ausführungen 
nicht jachlich gehalten? 

Sch habe in meinem Buch „Ruß- 
Ianddeutiche Frieſen“, das in Win- 
nipeg von Landsmann 3. 3. Frie- 
fen, 634 Redwood Ape., zu beziehen 
it, über Prediger B. B. Sanz fol- 
gende Ausführungen gemadt: 

a) ©. 3: „Nm Sabre 1921 wurde 
in der WUfraine unter Leitung des 
mennonitifhen Predigers B. B. 
Janz die mirtichaftlihe Organiſa— 
tion „Verband der Bürger holländi- 
iher Herkunft“ gegründet. — Es 
gelang dem Berband dadurch fich die 
Unterſtützung bolländiiher Finanz» 
freife zu fihern und damit den Wie— 
deraufbau der durd den Bolfchewis- 
mus völlig zujammengebrocenen 
Dauernwirtichaften in Angriff zu 
nehmen. — So wurde der Begriff 
„bolländiiche Herkunft“ aus reiner 
Zweckmäßigkeit und Not gewählt. 
Er war vom nationalen und völki— 
fhen Gefichtspunfte aber niemals 
zu rechtfertigen.” 

b) ©. 235: „In Rußland wirfen 
gleichzeitig die tatfräftigen Koloni- 
iten: €. F. Claffen, B. B. Janz und 
Peter Fröſe.“ 

c) ©. 91: „B. B. Janz, Vorſitzen⸗ 
der des Wirtſchaftsverbandes „Bür- 
ger holländiſcher Herkunft“ in der 








Ukraine (1920 — 1927) und ber- 
dienſtvoller Mitarbeiter an der Ab— 
wanderung der Rußlandfrieſen nach 
Amerika, 1923 f.f. 


2. Wer regierte in Deutſchland, 


als unſere Abwanderung einſetzte 
(1921 - 25)7 
Der Außenminiſter der „Deut— 


ſchen Republik“ (1921—23) hieß 
Walter Rathenau. Es war genau ſo 
einer „iS naſchich“, wie jene hebräi- 
ſchen Towarijchtichi, unter denen Sie 
und Herr B. B. Nanz in Charfomw zu 
leiden hatten, von denen Sie fo rich 
tig und interefjant berichten. 

Ein Deutihland im Sinne des 
wahren Deutjchtums aab es 1921 
einfah nicht mehr. Wenigſtens in 
Berlin in der Wilhelmftraße nicht. 
Dort ſaſſen in allen Aemtern, be- 
fonder8 im Auswärtigen-Amt, Ju— 
den, die gar fein Intereſſe daran 
hatten, daß Deutihe aus Rußland 
ins Mutterland zurüdfehrten, oder 
daß den Deutichen in Rußland ge- 
bolfen werde. Wir Rublanddeutichen 
hatten genau wie alle anderen Aus— 
Iandsdeutihen von jenem Deutſch— 
land nicht3 zu erwarten, wo doch die 
Deutichen im Neich jelbjt heimatlos, 
jelbjit vaterlandslos geworden ma- 
ren. ®o man wegen feines Deutich- 
tums verfolgt wurde, wo man die 
beiten Männer des Volkes ins Ge- 
fängnis ſteckte. Deutichland ſchritt 
damals mit Rieſenſchritten dem Bol— 
ſchewismus zu. Wir Rußlandsdeut— 
ſchen mußten uns damals ſelbſt hel— 
fen, wenn wir über die Grenze woll— 
ten. Es iſt für uns, die wir die da— 
maligen Zuſammenhänge aus eige— 
ner Erfahrung kennen lernten, ſelbſt— 
verjtändlih, dab das Verdienit in 
der Abwanderung in eriter Linie be- 
ftimmten Männern zuzuschreiben iſt. 

Sn Rußland war es B. B. Nanz 
mit ſeinen Mitarbeitern C. F. Claſ— 
ſen und Fröſe, und auch Sie, Herr 
Kornelſen, haben mitgeholfen. 

In Deutſchland, als Zwiſchenetap— 
pe, iſt es das Verdienſt von Prof. 
Unruh, der ſchwere Kämpfe in Ber— 
lin durchzukämpfen hatte, von denen 
nur wenige Menjchen heute wiſſen, 
und einiger treuen deutichen Beam- 
ten, deren Namn aud noch einmal 
befannt werden. 

Sn Canada war e8 das Verdienſt 
des Aelt. D. Töws und Prof. A. A. 
Frieſen, die die Wege ebneten. Und 
auch) dort, wie in Rußland und 
Deutſchland, haben ficd viele tüchtige 
Mitarbeiter gefunden, unter unje- 
ren Stammesgenoffen und unter den 
canadiihen Beamten. 

Sch weiß wirklich nicht, wann und 
wo ich einmal diejes Verdienſt jenen 
Männern abgeiprocdhen hätte. — Sch 
babe lediglich gewiffe jüdiich-demo- 
fratiihe Regierungsftellen bei uns 
im Reich fritifiert und bekämpft, 
aber niemals unsere hervorragenden 
frieſiſchen Bauernführer. 

Sn meinem Bude „Ruklanddeut- 
ſche Friefen” heißt e8 ©. 24 u. a. 

„Die Männer, die bei all den 
Wanderungen führten, waren 
ohne Ausnahme echt nordiiche 

Charaftere, von treuen Müttern 

geboren.” 

3. Womit wollen Sie e8, Lands. 
mann Sornelfen, beweifen, daß die 





3. Jani. 


Leute, die in Deutichland ſiedeln 
möchten, verblendet find? 

Sie rufen in Ihrem Auffag: „Ar. 
me verblendete Menſchenkinder!“ 

4. „Deutihtum oder Chriften. 
tum?“ 

Unfere Zofung im Reich hat noch 
immer geheißen: Deutſchtum und 
Chriſtentum, niemals „oder“, (leſen 
Sie bitte doch meinen Aufſatz: „Ha— 
kenkreuz und Kreuz Chriſti“, Menn. 
Rundſchau, Oft. 1932). Es iſt nicht 
der Nationalfozialiften Art, dem an- 
deren den Glauben abzufprechen, &3 
it nicht deutiche Art, diefen Glauben 
abzufprechen. Unſere friefifchen Vor 
fahren haben e8 nie getan. Und aud 
heute wird ſich in ganz Friesland 
niemand tagen, wenigſtens ein 
Frieſe nicht, anderen Menichen ihren 
chriſtlichen Glauben abzufprechen, 

Unfer Führer hot immer wieder 
betont, daß er auf der. pofitiven Bo. 
den des Chriitentums fteht, und ſei— 
ne ganzen Sandlungen find immer 
poſitiv chrijtlih. Das hat jet wie— 
der fein großartiges Friedensange- 
bot bewiejen. Klein Staatsmann der 
Welt rinat heute fo mit Gott wie un- 
fer Führer. Kein Volk der Erde iſt 
heute fo tief von der FFriedengliebe 
und Nächitenliebe ergriffen, wie das 
deutiche Volk! 

Leſen Sie bitte die Berichte aus 
Deutichland, 3. B. von Martens, der 
dem Baptiſtenkongreß in Berlin bei- 
wohnte, oder von Dr. Neufeld, der 
in Leipzig ftudierte und jet wieder 
nad) Winnipeg zurückkehrt. Lefen 
Eie bitte einmal was Jakob Thieken 
aus Holland heute fchreibt. Diefer 
Mann dachte über Deutichland frü- 
ber genau fo wie Sie, weil er durch 
gewiſſe deutichfeindlihe Zeitungen 
ein faliches Bild erhalten hatte, 

Denfen wir doc einmal zurüd an 
jene Jahre (1914—17), mo aud 
wir mand)es glaubten, mas über 
Deutichland an Furdtbarem von der 
„Rußkoje Slowo“ verbreitet wurde. 
Sie waren damals in Deutſchland. 
Wir in Rußland mußten dieſe gan- 
ze Wucht des chauveniſtiſchen Haſſes 
ertragen. Mein ſeliger Vater wurde 
damals beſchuldigt, er habe feine Fa— 
brif angezündet, um nicht Geſchoſſe 
bauen zu brauchen (die Fabriken 
Itanden in den Kriegsjahren alle un- 
ter Staatsaufficht). Mehrere Nächte 
wurde er vom „Sledowatjelj“ ae 
auält. Man wollte aus ihm ein Ge- 
ftändnis herauspreffen, um ihn nad 
Sibirien zu verbannen. Andere wur- 
den verbannt. Weberall hie es die 
„prokljateje Njemtze“. 

Und nad) dem Kriege ſtellte ſich 
heraus, daß alles nur Lügenpropa— 
ganda geweſen war. Das Deutſch- 
land nicht ſchlechter als andere Staa- 
ten gehandelt hatte. Mandy einem 
Rufen gingen die Augen auf. 

Seute been, genau wie in den 
Ktriegsjahren, verichiedene Zeitungs- 
magnate unaufhörlich genen Deuticd- 
land und das deutiche Voll. Bald 
find wir „Seiden“, bald find mir 
Kriegshetzer“, bald „Ehriftenver- 


folger”, wie e8 grade den Umjtänden 
gemäß paßt. 

Das gewiſſe Kreife immer gegen 
Deutihland fein werden, daß fteht 
feft, denn mit Freimaurern und m- 
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ternationalem Judentum wird ſich 
das neue Deutſchland niemals aus- 
fühnen. — Aber, daß gemilie deut- 
{che Volksgenoſſen im Auslande im- 
mer noch gegen das Reid) eingejftellt 
find, das braucht nicht zu fein. 

Im Reich haben wir bei der Volks- 
abftimmung am 29. März diejes 
Jahres bewiefen, daß wir zu 99 Pro- 
zent uns einig find und hinter dem 
Führer ftehen. Sollte es nicht mög- 
fih fein, daß auch das Auslands- 
deutfchtum fich zu 99 Prozent einig 
wird? nr 

5. Wo und wann habe ich einen 
pertraulichen Privatbrief aus Para- 
guay veröffentlicht ? 

Ich habe lediglich von einer Mit- 
teilung geiprodhen, die garnicht ver- 
traulich war. 

6. Wo und wann habe ich die „Br. 
Gemeinde“ als Hetzer und Unrubhe- 
ftifter“ gebrandmarft? 

In meinen Ausführungen heißt 
e8 ausdrüdlih, da „Angehörige 
der Brüdergemeinde” . . Wenn zwei 
Angehörige einer Kirche oder einer 
Konfeffion eine Tat oder Untat bege- 
ben, ift dann damit ſchon die ganze 
Konfeffion oder Kirche „gebrand- 
markt“? Ich babe gar fein Intereſſe 
daran, zwiſchen den verſchiedenen 
firhlihen Richtungen, wie Sie ja- 
gen, „Unfrieden zu ſäen“, fondern 
ich würde mid) herzlich freuen, wenn 
all diefe Richtungen endlich zu einer 
einigen Kirhe („United Church“) 
fi) zuſammenſchließen würden, und 
daß die Unterdrüdungen der Min- 
derheiten durch Mehrheiten aufhö- 
ren möchten. 

Sn derjelben Nummer der Rund- 
hau (8. März 1936) jchreibt „Ein 
Auge”; aus Manitou, Manitoba: 

„Was wollen wir in diefer böfen 
geit fein — Chrifti Nachfolger oder 
dem Namen nad) Mennos ... ann 
man denn überhaupt rühmen „Men- 
nonit“ zu fein? Ich glaube nicht! 
Ein Bölklein, geteilt ungefähr in 
zwanzig Gemeinden mit verichiede- 
nen Anſichten. Die meijten ftimmen 
im Grunde genommen mit Chrijti 
Grundlehren garnicht überein.” 

So ſchreibt „ein Auge“. Sat der 
Schreiber da8 Uebel nit richtig 
beim Namen genannt? 

Das ift e8 ja, was heute jeden 
Nationalfozialiften betrübt, was je- 
den Deutichen betrübt, der die wun— 
derbare Einigung im Reich miterlebt 
bat, wenn er fehen muß, daß im 
Auslande unfere Landsleute anitatt 
fi) zu einigen, fi) immer mehr in 
unzählige Sekten und Seftchen ver- 
frümeln. 

Diefe Untugend ift zurüdzuführen 
auf den aroßen Subjeftivismus der 
Frieſen. Bei feinem deutichen Volf3- 
ſtamm bat man fi in fo einen 
dogmatischen Streit eingelaffen mie 
bei den Frieſen. Der dogmatifche 
Streit ift von jeher die ſchwache Sei- 
te der Frieſen geweſen. 

7. ®er iit wehrlos? 

Bar Ihre Haltung bei den Ber- 
bandlungen mit den Somjetjuden 
wehrlos? War die Haltung von 
Herrn B. B. Janz in feinen jhwer- 
ften Stunden wehrlos? Es gibt nicht 
nur ein Seldentum an der front 
mit der Waffe in der Sand, fondern 
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es gibt auch ein ftilles Seldentum da- 
heim, es gibt ein Seldentum in jeder 
Zage des Lebens. Und Heldentum iſt 
niemal3 wehrlos. So wie wir als 
Selbſtſchützler (1918—19) unſere 
Pflicht taten und damit eine Miſſion 
für unſere Kolonien erfüllten, ſo 
taten Sie und B. B. Janz ſpäter ih- 
re Pflicht, nur mit anderen Waffen. 
(Ich habe das Memorandum von 
DB. B. Janz 1923 in Deutſchland ge- 
lejen, e8 war nicht wehrlos gehalten, 
fondern da wurden den Gomjet- 
machthabern ordentlid die Wahrhei- 
ten gejagt). 

Wer die veritiimmelten Leichen 
von Grüntal-Andreeburg (1918) ge— 
fehen bat, wer von den Schändlid- 
feiten erfuhr, die die roten Banditen 
Weihbnadten 1918 in Blumental 
verrichtet hatten, der fonnte unmög- 
lich paſſiv fein, fondern der wurde 
bon Gott gerufen zum Schwert zu 
greifen. Es waren bejtimmt nicht die 
ſchlechteſten Menjchen, die als Erite 
in Schönfeld ſich un Gerhard Töws 
Iharten und für die Ehre unjerer 
Kinder, Mädchen und Frauen ein- 
traten. An Beſitz dachte überhaupt 
fein Menſch mehr, als wir in jenen 
Monaten an der Front jtanden. We- 
nigjtens ich habe nie an unferen Be- 
fig gedacht, fondern vor meinen Au- 
gen ſtanden ſtets die Geſchändeten 
von Blumental und die Ermordeten 
bon Grüntal⸗Andreeburg. 

Auch meinem ſeligen Vater, der 
den Selbſtſchutz in Halbſtadt mitor- 
ganifieren half, haben ſtets die edel- 
ten Motive dabei vorgeichwebt. Er 
fam an einem Tage zu Prof. B. $. 
Unrub und fagte: „Benjamin An- 
drejemwitich, wir wollen doch mit un- 
ferem Selbitfhug nur verhindern, 
daß nicht wieder ſolche Mordtaten 
gefhehen mie mit Pietr Betro- 
witſch.“ (Peter BP. Letfemann wurde 
mit noch 5 Halbitädtern im Febr. 
1918 von Bolfchewifen in Halbitadt 
ermordet). Sch muß bier meinen Ba- 
ter einmal verteidigen, denn er ilt 
leider ſchon am 31. Oft. 19830 in 
Arnitadt, Thüringen, geftorben und 
fann für fich ſelbſt nicht mehr eintre- 
ten. 

Als die Studienfommiffion nad 
Amerifa kam, fpielte fich zwiſchen 
Serrn Prof. Unruh und einer alten 
Mutter folgendes Geſpräch ab:„Da- 
ba jeichoate ha ji doch nich?” Brof. 
Unrub: „Joa doch!“ Mumke ©.: 
„Nä oaba!“ 

Worauf Prof. Unruh der Frau 
eingehend berichtete, wie die Bandi— 
ten in Halbſtadt gehauſt, wie man 
die Leute erſchoß und quälte, wie die 
Frauen und Mädchen geſchändet 
wurden. Da ruft Mumke S. mwäh- 
rend des Erzählens plößlih: „On 
daut Teet ji ju bon de Ruffejunges 
jefaule!” 

Sn diefem einen Sate ftedt das 
ganze Problem, um das jchon fo oft 
in allen menn. Blättern heiß debat- 
tiert wurde. Wenn ſchon bei der al- 
ten Mutter die Stimme des Blutes, 
die Stimme des Herzen? zum 
Durchbruch gelangt, wieviel mehr 
muß dann die Nugend von biefer 
Stimme ergriffen werden. Sier ha- 
ben wir auch das „Eimas”, das in 
unferer Bruft lebt, von dem B. B. 


Janz feiner Zeit ſchrieb. Es ift auf 
gut deutſch ausgedrüdt: „Unfer völ- 
fifches Freiheitsgefühl, deſſen Be— 
wußtfein uns im Laufe der Sahr- 
hunderte verloren gegangen ift, das 
aber unbewußt in uns weiter lebt.” 
B. DB. Sanz führte es auf das Hol- 
ländertum zurüd. Ic ſage Friejen- 
tum, denn das Frieſentum ift viel 
älter al3 das Holländertum. Die 
riefen haben 2500 Jahre für die 
Gewiſſenfreiheit gefämpft. Der Na- 
me „Holland“ ijt erſt 800 Jahre alt, 
der Name Mennonit 350 Sabre; 
beide haben die Zofung von der Ge- 
wifiensfreiheit erft von den riefen 
übernommen. 

Es wäre niederträdtig, wollten 
wir diejes alte germaniſche „Etwas“, 
das jeder, der noch reinen Blutes iſt, 
in ſich trägt, der Lächerlichkeit und 
Verächtlichmachung preisgeben. Herr 
B. B. Janz hat das ganz richtig feit- 
geitellt. Diefes „Etwas“ iſt da, es ilt 
das Wefenhafte unferer Art, es ilt 
etwas ganz Heilige. — Der Stalie- 
ner, der Spanier, werden uns bier 
nicht verftehen, aber der Proteftant 
von der Nordſeeküſte, der feine ger- 
manifche Art rein erhalten bat, wird 
und verſtehen. Ich glaube, dab in 
der „Wehrlofigfeitsfrage” unter uns 
ein großes Mißverſtändnis beiteht, 
daß mir eigentlich garnicht jo weit 
voneinander entfernt find, als das 
fcheinen mag. 


Sch war vor einem Nahr in der 
Stadt Norden, Ditfriesland, wo id) 
auch die dortige Mennonitenfirche 
befuchhte. Frau Paſtor Lehndert 
führte mich durch das uralte Gottes- 
haus, Sier jtanden wir einige Se- 
funden voller Ehrfurdt vor der Ta- 
fel, an der die Namen der im Welt- 
frieg gefallenen oftfriefiihen Men- 
noniten angebradt find. In Dit- 
friesland wie in den Niederlanden 
und in Danzig haben befanntlich die 
Mennoniten ſchon vor vielen Jahr— 
zehnten das „Wehrlofigfeitsprinzip” 
fallen gelaffen. — Warum? Glau- 
ben Sie, Herr Slornelfen, daß diefe 
Menihen alle vielleicht ſchlechter 
find, als mir Ruklanddeutihen? 
Glauben Sie etwa, daß wenn unfe- 
re Rorfahren in Ditfriesland refp. 
in Weſtpreußen geblieben wären, fie 
anders gehandelt hätten? Ich bin 
dabon überzeugt, daß fie genau den- 
felben Standpumft einnehmen mür- 
den, mie die Oſtfrieſen, Niederfän- 
der ımd Danziger. Warum? Nun, 
weil diefe Menfchen eine Heimat ha- 
ben, meil fie ein Vaterland haben, in 
dem fie fich wohl fühlen, deſſen Re- 
gierung ihre Regieruna it, fo daß 
fie bier vor ihrem Gewiſſen garnicht 
anders handeln fönne! Wenn Men- 
no fih zum „Wehrlofiafeitsprinzip” 
befannte, dann tat er e8 damals doch 
nur, um nicht mit den Mitniterfchen, 
um nit mit den Wiedertäufern, 
mit den Nufftändiichen verwechſelt 
zu werden. Er wollte den Frieden, er 
wollte niht, dak Blut veraofien 
wurde wegen nichts! Heute ift die 
Zaae doch ganz onderd. Was würde 
es für uns in Deutichland zum Pei- 
fpiel heiken, menn mir bon morgen 
ab das „Wehrlofigfeitsprinzip” pro» 
flamieren mollten. Würde das nicht 
beißen, daß mit demfelben Tage bie 


Bolſchewiſten bei uns einziehen mwür- 
den, daß mit demfelben QTage wir 
unter jüdiſche Knechtſchaft fümen? 
Und genau fo würde e8 Canada und 
jedem andern Staat ergehen. Wo- 
bin würden Sie dann aber auswan- 
dern, wenn der Bolſchewismus auch 
in Deutichland und Amerifa zur 
Serrihaft käme? 

Eınmal ganz Fonfequent, ganz 
aufrichtig gedacht: durften wir dann, 
aus Rußland auswandern, wenn wir 
wehrlos waren? Mußten wir dann 
nicht vielmehr alles iiber uns erge- 
ben laſſen, alles ertragen, alles er- 
dulden, wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbank geführt wird? Iſt nicht 
der Alt der Auswanderung jchon 
wehrhaft? — „Wie loati ons daut 
nich jefauli von de Ruſſijungis, wi 
goani wajch!“ 

Gewiß, mande von unjeren Zeus» 
ten gingen — um des lieben Frie- 
dens — lieber Gefahren aus dem 
Wege achen, und wanderten aus, 
Wenn nun aber feine Länder mehr 
gewejen wären, wohin man ausiwan- 
dern Tonnte, wie dann? Wenn fein 
Canada, fein Merico, fein Paraguay 
mehr gewejen wäre? Die Geſchichte 
lehrt ums, dab nicht alle Menſchen 
ausivandern fünnen. E83 müſſen aud 
weldye zurübleiben. — Wir denken 
num einmal an die Lage unjerer 
Stammesgenojjen an der Nogat, wir 
denfen einmal an die Lage des gan- 
zen deutihen Volkes: Kingefeilt 
zwiichen zwei fremden Welten. — 
Wenn es diefem Volk einmal ſchlecht 
geht, dann fönnen die 67 Millionen 
nicht einfach; auswandern. Da heißt 
e8, dann wehre dich, oder aber du 
gehit „met Sauntje en mauntje“ un- 
ter! Sch alaube, wenn Sie, Yands- 
mann Sornelfen, nody in Ihrer Ur- 
heimat Dftfriesland leben würden 
und wenn all unsere Landsleute von 
Ueberjee mit uns bier auf dem en- 
gen Boden leben follten, und es ge- 
be für fie alle feine Gelegenheit 
mehr zum Auswandern, dann mwür- 
den wir uns noch ſehr jehr einig 
werden. Denn wir find eines Blutes, 
das gewiſſe „Etwas“ lebt in uns al» 
len und wir find dann letten Endes 
auc eines Geiſtes. Ich alaube aber 
aud, daß wir zur Einigkeit aelan- 
gen, troßdem uns das große Wafler 
trennt. Ih bin Ihnen nicht böfe, 
dab Sie meinen ſeligen Pater, den 
ich ſehr verehre und liebe, angreifen, 
denn ich weiß, daß zwiichen ums ein 
aroßes Mißverſtändnis beiteht, das 
durch fremde Einflüffe bedingt wur- 
de. 

Sie fprehen von „ultradeutich“. 
Lieber Herr Kornelſen. Sie find zu 
lange aus Deutichland weg. Jener 
Surra- und Pierpatriotismus, der 
im alten Deutichland der Vorfriegs- 
jahre berrichte. jenes progige Getue, 
iſt längſt hinweggefegt. Genau fo 
hinweggefegt wie das Weimarer Xu- 
denfnitem von 1918. Der Standes. 
dünfel hat faft ganz aufgehört. Sie 
und da taucht er mal auf, aber er 
wird dann ſehr gründich und fehr 
ſchnell wieder ins Mauſeloch getrie- 
ben. Ich babe Sie auch abfichtlich 
mit „Landsmann“ angeredet und 


nit immer mit „Herr“. Denn das 
„Kerr“ paßt ung garnidt aut ins 
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Dritte Reid. Wir wollen lamera- 
den und Landsleute fein, wir wollen 
Kämpfer jein, aber nicht „Herren 
und Damen“. — Aus der Hitlerju- 
gend iſt das „Herr”jein ſchon ganz 
gewichen. Dort lebt nur noch eine 
berrlihe Jugendkameradſchaft. Auch 
die „gnädige Frau“ hört man nur 
nod ganz jelten. Alles ijt in Deutich- 
land anders geworden. Deutſchland 
iſt viel, viel fhöner geworden. Scha- 
de, daß wir fo weit auseinander le— 
ben müfjen und Sie fich nicht ber- 
ſönlich davon überzeugen können, 

Seinrih Schröder. 
Döllſtädt, Langenfalza. 


Programm 


für die Manitoba Mennoniten-Ston- 
ferenz abzuhallten am 21., 22. und 
23. Juni in Winkler, Man., 
beginnend um 10 Uhr. 





Sonntag, den 21. Anni, Miffionsfeft 


1. Eröffnung von J. 3. Siemens, 
Winfler. 

. Lied vom Chor. 

‚ Anipprade: Innere Miffionspre- 
digt, von J. H. Enns, Winnipeg. 
Lied von der Verſammlung. 

. Gedicht von Tina Pauls, Morden. 
‚Lied vom Chor. 
Miſſionsanſprache von Miffionar 
Dürfjen, Indien. 

. Kollefte, 

. Schluß von Heinrid Born, Gna— 
denthal. 


Mittagspaufe. 
. Eröffnung von Aelt. Jacob Höpp- 
ner. 
. Lied vom Chor. 
. Anfpradhe: Innere Mifjionspre. 
Welt. 3. Enns, Whitewater. 
. Lied von der VBerfammlung. 
Gedicht von Bern. Wiebe, Plum 
Coulee. 
Lied vom Chor. 
‚Mitteilungen aus der Miſſionsar— 
beit von Geſchw. Dürkien. 
8. Kollekte. 
9, Schluß von Aelt. ©. Schulz 


Montag, den 22. Juni, 1. lonferenz- 
tag. 


1. Einleitung von D. Schulz. 

2. Wahl eines Borfigenden und 
Schreibers. 

3. Zeiteinteilung und ſonſt Geſchäft⸗ 
liches. 

4. Referat: Wie können unſere zer- 
ſtreutwohnende Geſchwiſter in 
Manitoba beſſer bedient werden? 
Von J. J. Siemens, Winkler. 
Beſprechung. 

5. Schluß. 


Nachmittagsſitzung. 
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1. Einleitung. 

2. Referat: Wie fteht es mit ber 
Scriftfenntnis unter den Sliedern 
unjerer Gemeinden, und was jollte 
mehr getan werden, um diejelbe zu 
vertiefen? Bon 3. Bauls, Morden. 
Beiprehung. 

8. Referat: Biblifhe Gemeindezudht, 
wie die Apojtel fie übten, und ihre 
Anwendung auf unſere Berhältnij- 
fe. Bon G. PB. Giesbredt, Stone- 
wall. 
Beſprechung. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Abendſitzung. 
Allgemeiner Gottesdienſt. 


Dienstag, den 23. Juni, 2. Konfe— 
renztag. 


1. Einleitung. 

2. Referat: Erziehungsfrage. Selbit- 
gewähltes Thema. Bon P. A. Nem- 
pel, Gretna. 

Beſprechung. 

3. Stellungnahme zum Statutenent- 
wurf, angefertigt von 3. H. Enns, 
Winnipeg. 

4. Sonſtige Fragen. 


Nadymittagsfigung. 


Sonntagsihulprogramm. 

1. Referat: Material für Sonntag®- 
ihulunterriht und Hilfsbuch für 
Lehrer. Bon 3. Adrian, Winkler. 
Beiprehung. 

2. Sonjtige Fragen. 

3. Schluß. 

Das Programmfomitee: 
D. Schulz. 
P. U. Rempel. 
D. D. Klaſſen. 


Zur Kenntnisnahme. 





Es wird hiermit den M. B. Ge— 
meinden des Manitoba-Diftrifts zur 
Kenntnisnahme gebracht, daß die Ge— 
meinde zu Halbſtadt, bei Steinbach, 
beſchloſſen hat, ihren Bruder J. P. 
Frieſen durch Händeauflegen in das 
Amt eines Predigers einzuführen. 
Und die Gemeinde zu Niverville hat 
beſchloſſen, ihren Bruder Cornelius 
Töws durch Händeauflegen in das 
Amt eines Predigers einzuführen. 
Dieſe Angelegenheiten kommen auch 
zur Beſprechung auf der allgemeinen 
Beratung am 8. Juni in Winkler. 

Im Auftrage, 
J. B. Penner, 
Diſtriktſchreiber. 
Myrtle, Man. 


Bekanntmachung. 





Ein Gefang- und Dirigenten-Sur- 
fus wird den 11., 12. und 13. Juni 
1936 in der Kirche der Gemeinde 
„Elim“ zu Grünthal, Man., abagehal- 
ten werden, und erfolgt die Eröff- 
nung desjelben Donnerstag, den 11. 
Suni, 10 Uhr morgens. Alle Diri- 
genten und Gefangliebhaber werden 
eingeladen, regen Anteil daran zu 
nehmen. Die Gemeinde hier am Orte 
bietet den Befuchern Verpflegung und 
Unterkunft. 

Der Herr möchte feinen Segen in 
Strömen auf diefe Arbeit giehen. 

Sonntag, den 14. Juni, anſchlie— 
Bend an den Kurſus, findet dafelbit 
in Grünthal, Man., ein Sängerfeit 
ftatt, wozu das große Zelt der Berg- 
thaler Gemeinde aufgeftellt wird, um 
Raum für alle Gäſte bieten zu fön- 
nen. Auch wird für heißes Waffer ge— 
forgt werden. Einen „Lund“ müßte 
ſich jeder mitbringen. 

Es iſt beichloffen worden, von je- 
dem Beſucher, außer den Sängern, 
10 Eent zu folleftieren, um die nöti- 
gen Auslagen deden zu fönnen. 

Bir bitten um reichen Beſuch. 

Sm Auftrage des Komitees, 
Jacob Block. 


Großer Kinderhor für Deutſchen 
Tag zu erwarten, 





Eine Glanznummer auf dem Pro- 
gramm des Deutſchen Tages für Ma- 
nitoba wird der große Kinderchor 
fein, der bei der Hauptfeier am Nad)- 
mittag de3 28. Juni im Niver Parf 
zu Winnipeg auftreten wird. Das 
Komitee zur Vorbereitung des „Fe— 
ite8 der deutſchen Schule“, das mit 
dem Deutjchen Tag verbunden wird, 
hat bis jegt über 200 Anmeldungen 
für den Kinderchor erhalten. Drei 
leichte Lieder murden ausgewählt, 
die einftimmig gejungen und von den 
einzelnen Gruppen eingeübt werden 
follen. Die Liederterte werden foiten- 
[08 zur Verfügung geitellt. Folgende 
Gemeinden haben jich ſchon dazu be- 
reit erflärt, ihre Kinderchöre im Maſ— 
fenfinderhor mitjingen zu laſſen: 
Kathol. St. Petrigemeinde, Menno- 
niten-Brüdergemeinde (Süd-Ende), 
Schönwieferr Mennonitengemeinde 
und ev.-Iuth. Dreieinigfeitsgemeinde, 
Es it zu erwarten, daß noch weitere 
Gemeinden, mit denen das Komitee 
in Verhandlungen jteht, jich zur Mit- 
wirfung entichließen werden. Am 20, 
und 27. Juni werden im Erdgeſchoß 
der Dreieinigfeitsfirhe (Dufferin 
Ave.) Generalproben für den Maj- 
fenfinderchor jtattfinden. Weitere An- 
meldungen nehmen die einzelnen 
Kinderhöre der genannten Gemein- 
den entgegen oder Herr Arthur Rau- 
haus, Hapag-Lloyd, 673 Main St., 
Winnipeg (Telephon: 94 994). 

Das Komitee. 


Kapitän der „Emden” an D. E. 
Bund von Manitoba, 





Serr E. Sciffers, der Präfident 
des Deutſch-⸗Canadiſchen Bundes von 
Manitoba, fandte folgendes Tele- 
gramm an den Sreuzer „Emden“, ala 
diefer fi) in Montreal aufhielt: 

„Shnen, Dffizieren und Mann- 
ſchaft herzlihes Willfommen in 
Canada und treudeutiche Grüße. 
Der deutſchen Flagge ein dreifa- 
ches Sieg-Heil von allen Deut- 
ſchen der Provinz Manitoba. 

Deutſch⸗Canad. Bund von Manitoba 
i. A. E. Schiffer, Präf. 

Daraufhin lief folgendes Antwort- 
fchreiben in Winnipeg ein: 

„Montreal, den 14. Mar 1936. 

Sehr geehrter Herr Schiffers, 

für die Grüße und Wiünfche des 
Deutſch⸗Canadiſchen Bundes von Ma: 
nitoba danke ih Ihnen zugleich im 
Namen der Bejatung des Kreuzers 
„Emden“. Sie haben uns mit Ihrem 
Gedenken eine große Freude gemadht. 
Ihnen und dem Deutſch-Canadiſchen 
Bund von Manitoba wünjche ich von 
Serzen alles Gute für die weitere Nr- 
beit und Ihre perjönliche Zukunft. 

Mit deutfhem Gruß und Heil Hit- 
ler! Ihr ergebener 

Bachmann. 

Kapitän zur See u. Kommandant.“ 





Buhler Kanſas. 





Am 10. I. M. feierte die Hoff— 
nung3au Gemeinde ein denfwürdiges 
Belt, ein Dankfeſt ihres jechszigjähri- 
gen Beitehend. Bor 60 Jahren war 





3. Juni. 


die Gemeinde gegründet worden, die 
ſich Prediger Dietrich) Gäddert zum 
Aelteſten erwählte und als folder 
bon Aelteſten der Aleranderwohler 
Gemeinde Jakob Buller ordiniert 
wurde. 

1874 fand von den Molotſchna⸗Ko— 
Ionien aus die erjte Auswanderung 
nad) Amerika jtatt, die notwendiger: 
weiſe jich in zwei Gruppen teilet, die 
eine unter Leitung von Aelteſter Jak. 
Buller, deſſen Gemeinde zum gro» 
Ben Teil auswanderte, die andere um- 
ter Leitung von Prediger Dietrich 
Gäddert, der ein Prediger der Ale— 
randeriwohler Gemeinde war, aber 
ſich aus verjchiedenen Gemeinden zu. 
ſammenſetzte. Sier in Amerifa ver— 
teilten fie jih. Einige gingen nad 
Nebraska, Minnesota, Dakota umd 
jonjt wohin. Die meijten Alexander: 
wohler hielten ſich treu zu ihrem Ael. 
tejten, und der größte Teil fih in 
Marion Co. anfiedelte, mährend 
Gäddert mit feiner Gruppe ca 20 
Meilen weiter wejtlich ſich anfiedelte, 
und ſich 1876 zu einer Gemeinde or- 
ganijierte. 


Für beide Gruppen hatte die San- 
ta Te - Eifenbahngefellihaft Im— 
migrantenhäujer gebaut für zeitwei- 
lige Unterfunft der Anfiedler. Bon 
beiden wurden dieje für gottesdienftli. 
he Zufammenfünfte eingerichtet. In 
jpäteren Jahren wurden diefe, als die 
Anfiedlungsbefhwerden und Sorgen 
mehr überwunden waren, durd) zived. 
entiprechende Gotteshäufer erjegt. 

Die Hoffnungsau Gemeinde kann 
folgerichtig als eine Abzweigung der 
Aleranderwohler Gemeinde betrachtet 
werden. Daher war ihre ganze Ver— 
faſſung, die aottesdienjtliche Einrid- 
tung, das von Wedel im achtzehnten 
Sahrhundert in Preußen verfaßte 
Slaubensbefenntnis — Glaubensar- 
tifel — aleranderwohlih. Weil fie 
über ein jo weites Territorium fi 
verbreitete, entitand die Notwendig. 
feit, daß fie zuerit in Inman und ein 
paar Nabre jpäter in Buhler Kirchen 
errichtete und in der Folge zur Grün- 
dung einer Buhler Menn. Gem. und 
Inman Menn. Gem. führte. Beide 
fünnen eine gedeihliche und gejegne- 
te Entwidlung verzeichnen. Alfo 
Hoffnungsau hat ſich zu drei Heeren 
entfaltet. Das iſt vom Herrn gejche- 
ben! Die AMleranderwohl Gem., die 
über ein über zwei hundertjähriges 
Beitehen zurüdbliden kann, hat aus 
ihrem Schooße drei Tochtergemeinden 
nezeugt. Soldyes zeigt nicht nur von 
äußerem, ſondern auch von innerem 
geiltlihem Wachstum der beiden ur- 
fprünglichen Gruppen. 

Zu ihrem Subiläunsfejt hatte bie 
Soffnungsau Gem. ihre beiden Tody- 
ter-Semeinden und alle, die früher 
gliedlich zu ihr gehörten, eingeladen. 
Schönes Maimetter begünitigte die 
Beier. Raſch füllten fich die Hallen der 
geräumigen Kirche. Mit Madıt er- 
ſcholl der Choral aus über 1000 Reh» 
len: „Womit foll ih dich wohl Io» 
ben?” Das Gebet des Aelt. U. 3. 
Dyck entiprady der Gelegenheit. P. 9. 
Unrub, Melt. der Alerandermwohl 


Gem. hielt eine pafiende Predigt über 
5. Moſe 35, 7. Der Aelt. Emiritus, 
Abr. Ratlaff, weldyer der Gem. an 
50 Jahren als Prediger, wovon über 
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1036. 


20 J. als Aelteſter entfallen, diente, 
gab einen knappen geſchichtlichen Ue- 
hberblick über den geiſtlichen Dienſt 
und Verſorgung der Gemeinde. Pred. 
9, D. Unruh gab einen Einblid über 
Entftehung und Entwidlung der 
Sonntagsihul- und der Nugendver- 
einsarbeit in der Gemeinde, wozu er 
in befonderer Weiſe befähigt war als 
einer, der von Anfang an aktiven An- 
teil daran genommen hatte. Bon den 
verschiedenen Rednern wurden ver- 
ſchiedene Phaſen aus der Gejchichte 
der Gemeinde hervorgehoben, was 
ſehr erbaulich und rieſig interejjant 
war. Es war ein richtiges Ebenezer, 
das die Gem. mit diejer Feier errich— 
tete. 

Sm Erdgeichoß, das vorigen Som- 
mer ausgehoben und ſchön ausgebaut 
it, wurde den Gäſten ein jchönes 
Mittangmahl geboten. Nachm. fand 
die Feier ihre Fortſetzung. Nelt. A. 
J. Dyck war der Hauptredner. Er 
ftellte feit, daß von den Gründern der 
Gemeinde vor 60 Nahren nur nod) 
pter am Leben waren, wozu Nelt. U. 
Ratlaif und feine Frau aehörten, die 
nebenbei, auch von den 1874 Serüber- 
gefommenen die einzigen noch leben- 
den Eheleute find. Seit Gründung 
find von den drei Aelteſten: Gäddert, 
Ratlaff und Dyck, 843 Perſonen ge- 
tauft worden, zudem bon ausmwärti- 
gen 85. Gegenwärtig zählt die Ge- 
meinde 371 Glieder. Wie viele von 
den bereits Verichiedenen, Verzogenen 
und Gegenwärtigen Glieder am Lei- 
be Ehrifti find, it ja nur Ihm, dem 
Haupte befannt. Dech allezeit hat fich 
reges geiltliches Leben in ihr fund ge— 
tan. Und viel Segen ift von der Ge— 
meinde ausgeitrömt. 

Bisher hat die Gemeinde e8 cr- 
möglichen können, alle ihre Arbeiter 
aus ihrer Mitte herauszuziehen. 
Wenn auch feiner von ihnen über ei- 
ne ſeminariſche Bildung verfügt, fo 
fönnen manche von ihnen denjelben 
würdig zur Seite geitellt werden. 
Und ftet3 wurde das reine, lautere 
Evangelium von ihnen verfündet. 


was nicht von allen unfern mennoni- 


tiſchen Predigern, die höhere und ho- 
be Bildung beanspruchen, gejagt wer- 
den kann. Ob nicht die Gemeinden, 
die ihre Arbeiter aus ihrer Mitte zie- 
ben,, durchiveg am beiten fahren? Der 
Hl. Geiſt fei auch ferner in der Hoff- 
nımgsau und allen andern Gemein- 
den wirkſam und bereite fie zu für 
Ceine baldige Ericheinung! 
Mit Gruß 
E. $. riefen. 


Einfennnngsfeit der Kirche in 
Muara-Sipongi. 





Im Sabre 1930 — mie wenig 
Ehriiten waren wir damals in Mu- 
ara-Eipongi! Der Herr Poſtkommis 
mit Familie, noch zwei Familien aus 
dem Datafland und ich mit den Mei- 
nigen. Unſer Kirchlein war ein klei— 
nes Haus, da8 auch ſchon fehr alt 
und baufällig war. 

ALS nım in der Nähe bier die Ar- 
beit in den Goldminen begann, ka— 
men viele Chrijten aus den Bataf- 
landen hierher: Der Zeichner ®. 
Pardale und viele Jünglinge. Unſer 
Kirchlein war viel zu klein. Auch 
lebten wir immer in Angſt, daß es 


AMennenitifhe Rundſchau 


während eines Gottesdienſtes zu- 
ſammenbrechen würde. 

Wir berieten miteinander, wie wir 
eine neue, größere Kirche bekommen 
könnten. Wir meinten, daß wir ein 
Miſſionsfeſt veranſtalten und auf 
demſelben Gaben für dieſen Zweck 
ſammeln müßten. Das ließen wir 
Serrn De Kleine, unjerm Miffionar 
in Badang-Seidempuan wifjen. 

Sn 1933 feierten wir das Feit. 
Wie froh waren wir über das Geld, 
das zufammen fam. Damit fingen 
wir gleih an, Bauholz zu fammeln. 
Pialm 18, 3. 

Wunderbar find die Wege Gottes 
mit und. — Im April 1935 fingen 
wir mit dem Bau der Kirche an. Sie 
tft 7 bei 5 Meter. Im Oftober war 
fie fertig. Die Chrijten jelber haben 
daran gezimmert und fie gebaut. Der 
Miffionar follte den Tag der Einmwei- 
bung bejtimmen. Diefer wurde für 
den 3. November beitimmt. Wir lu— 
den alle Gemeinden auf unſerm Täu- 
fer-Miffionsfeld (mennonitifchen) ein 
zum Feit, und alle'waren froh, die- 
fen Ruf zu vernehmen. 

Sonnabend, den 2. November, 
fam Herr 9. de Slleine, Herr Fr. 
Tiemeyer, Tuwan 9. Sarahap und 
Tuwan P. 9. Tampubolon jchon 
nad Muara-Sipongi. Auch viele 
Chriſten aus Pakantan Tamen mit 
allen Poſaunen ber. Sonntag früh 
famen alle Chrijten, die unter dem 
Zeichner Pardele arbeiten. Auch fa- 
men viele Chrijten aus Huta Nopan. 
Um 10 Uhr verjammelten fih alle 
vor dem Lehrerhaus. Feierlidy gin- 
gen wir dann zur Kirche in langem 
Bug. Voraus ging der Rofaunendor, 
der „Gott iſt die Liebe” fpielte. Dann 
folgten fingend die Miffionare und 
Velteiten der Gemeinden, und dann 
die Gäſte alle, beinahe alles junge, 
ftarfe Männer. 

Bor der Kirche angekommen, rief 
id) allen ein Willfommen zu, die zu- 
gegen waren. Dann überreichte ich 
den Schlüſſel zur Kirche an Tuwan 
De Kleine, der im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geiſtes die neue Kirche 
öffnete. Darauf ſangen wir ein Lied. 
Nun erſt gingen wir hinein und Herr 
De Kleine ließ noch ein Lied fingen, 
worauf die Miffionare abwechſelnd 
zu uns fpraden. Zuerſt Herr Tie- 
meyer, dann Pandita H. Tampubo- 
Ion, J. Savahap, €. Batubara, P. 
D. Pardele ımd A. Lubis. Nah je- 
der Rede fangen wir einen Vers, 
pafjend zu dem Inhalt der Anipra- 


e. 

Unſer Miſſionar von Padang-Ei- 
dempuan ſprach über Joh. 6, 68. Er 
ſprach auch über alles, was die Chri— 
ſten ertragen müſſen, ſo unter den 
Mohammedanern wohnend, wie wir 
hier in Mandailing; wie die Mo— 
hammedaner fie verſpotten und ver- 
adıten. 

Wenn man mit dem Berfehrsauto 
von Siboga nad Baliga fährt, weiß 
man, daß man unter Chriften iſt. 
Seht man unterwegs in eine Serber- 
ge um zu effen, fo wei; man, daß in 
der Gegend Chriiten find. Hier aber 
in Mandailing, ob im Auto oder 
in der Herberge, wird man ſcheel an- 
geſehen, weil man ein Chrift ift. Wber 
diefer Textvers hilft dem Chriſten 


alles Bittere ertragen. Und mit die- 
fem Verſe ermahnte er auch die acht 
Verfonen, die an diefem Tage der 
Semeinde hinzugetan wurden. Pe- 
trus jagt zu Jeſus: „Serr, wohin 
follen wir aehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens!" — „Ihr adıt jım- 
gen Leute, bleibt nım treu bei der 
Gemeinde, bei Jeſus Chriſtus; Takt 
euch nicht hinüberholen zum Moham- 
medanismus, auch nicht zur Fatholi- 
fchen Kirche. Man wird feine Mühe 
fcheuen, euch in Verwirrung zu brin- 
nen. Saltet feſt euer Leben lana am 
fihern Wiffen: Nur in Jeſus Chri- 
ftus haben wir ewiges, feliges Xe- 
ben.” — Nachdem er den neuen ®e- 
meindegliedern den Gegen erteilt 
hatte, danfte er ®ott, da mit Seiner 
treuen Hilfe dieje Mirche nun fertig 
geworden war. Die neuen Gemein— 
dealieder fanaen ein Glaubenslied, 
das fie einaeübt hatten. 

Nun durfte auch ich noch ein Wort 
fangen. Mein Serz war fo übervoll 
von Freude, dab wir diefen Tag nun 
feiern durften. Much der Zeichner 
Pardele ſprach noch feine große Freu— 
de aus, daß mit Gottes Hilfe dieſes 
alles erreicht fei. Während wir nod) 
ein Danflied fangen, legten wir un— 
fere Gaben ein mit frobem Herzen. 
Pialm 34, 9: „Schmedet und fehet, 
wie freundlich der Herr ift. Wohl 
jedem, der auf Ihn vertrauet!” 

Serr De Nleine rief alle Lehrer 
an feine Seite, ſprach dann ein Ge— 
bet und erteilte der Gemeinde den 
Segen. ®ir verließen finaend beim 
Klang der Poſaunen die Kirche. 

Wir hatten für alle Reis gekocht, 
und während der Poſaunenchor fchö- 
ne Lieder fpielte, aßen wir unſer 
einfaches Mahl. Der Auffeher der 
Goldſchachten photographierte noch 
alle Berfammelten vor der neuen 
Kirche. Vier Uhr nachmittags ver- 
ließen uns die Säfte und aingen 
in Frieden ımd in Freuden heim. 

Diefen Pericht fenden mir allen 
Chriſten, Brüdern und Schweitern, 
und bitten um Eure berzlidhe Für— 
bitte für uns, damit Gottes Reich 
fomme auch bier in Mandailing und 
damit wir bier eine Leuchte fein 
möchten und ein Salz durd; Gottes 
Gnade. 

Unferer neuen Kirche wegen haben 
wir noh Schuld, die ijt aber nicht 
mehr aroß. 

Euer, Guru (Lehrer), 
Efraim Nefution. 


Bücherbeſprechung. 


„Reſults of Communiſm in Ruſ—⸗ 
ta.” 

Eine fleine Schrift, 24 Seite, in 
engl. Sprache, darüber, wie fich der 
Kommunismus in Rußland noch 18- 
jähriaer Erfahrung ausgewirft bat, 
Zur Mafienverbreitung ımter Eng- 
liſchen befonders fehr geeignet. 

Ich habe es in Deutich geſchrieben 
und ®r. W. 8%. Töws hat e8 ins 
Enalifhe übertranen. Berichiedene 
fehr wichtige Epifoden aus der letz— 
ten Zeit kurz daraeftellt: Aelteſter 
Johann Töws, Aelt. Rempel, Paſtor 
Kern: die Flucht ganzer Dörfer über 
den Amur ıumd verich. anderes. 

Einzeln poitfrei 7 Cents. 10 oder 
mehr nur a 5 E. Bitte helft mir, die- 








fe Schrift viel unter die Leute zu 


bringen. 
Mt. Lake, Minn. A. Kröfer. 


Banrhall, Alta. 

Weil e8 fehr vielen befannt ift, 
dak wir nach ®. E. ziehen wollten, fo 
will ih durch die Rundſchau be 
fannt machen, daß der Menich dent 
und Gott lenkt, ımd fo hat unfer au- 
te Hirte Jeſus Chriftus auch umfere 
Serzen gelenkt, bier bei Vauxhall zu 
bleihen ; wie lange, weiß Er allein. 

Wir fanden bier fehr freundliche 
Anfnahme bei unfern Tieben Rindern 
Seinrih Boſchmann, Coaldale. Vlie- 
ben bei ihnen mehrere Taae und be- 
ſuchten Geſchwiſter, mit denen mir 
befannt waren. Auch den lieben Br. 
Beni. Janz durfte ich hearüken, auf 
dem Felde bei feiner Betenſaat. Er 
bat auch mit dazu beinetragen, daß 
wir nicht nah B. E. gegangen find. 
Boſchmanns fuhren ım3 Annn zu ums» 
fern lindern David Päraen: das 
Miederfehen war eine aroke Freude. 
Auch haben uns die Tichen Geſchwi— 
fter hier bei Vaurhall fehr freundlich 
und Tiebenoll aufaennmmen, und ha- 
ben uns fchon viel Liebe erwieſen ımd 
mitacholfen, fo dak mir uns bier 
ein ſchönes Seim einrichten Fonnten. 
Pefonders herzlich und marm mar 
die Begrüßung mit Geſchw. Beter 
Sanaemann und den Pritdern Beter 
Nedefopp und Abram Schierling, die 
wir fchon etwas in Rußland, dann 
ober mehr in Manitoba fennen und 
lieben gelernt haben. 

Num noch einen herzlichen Gruß 
aus der Ferne an Euch, Ihr Tieben 
Geſchwiſter in Manitoba, befonders 
Ihr bei Salbitadt! Der Trennungs- 
ſchmerz ift mohl etwas aelinder durch 
die Liebe der Rinder und Geſchwiſter 
bier, aber noch Tanae nicht ausacheilt, 
haben wir doch noch amei nerheirate- 
te Rinder dort, mit den Tieben Groß— 
findern. Seid nlle Bott befohlen, 
bis wir uns wiebderfeh’n! 

Seinr. $. Rempel. 





Ein freies Rezept. 





Fin autes Mittel aenen Sämor- 
rhoiden habe ich verſönlich verfucht, 
als ich vor 40 Nahren fchwer an die. 
fem Leiden litt. Man nimmt PBappel- 
Kinofpen, ehe fie aufbreden, im 
Frühiahr, eine Sandroll, ımd tut ei. 
nen Löffel Schmeinefett hinzu. Die- 
fes bratten, gibt eine gelbe Salbe, 
welche ftarft nach Balſam riecht. Die- 
fe Salbe fehmierte ich 3 oder 4 mal 
auf und meine Sämorrhoiden waren 
weg. Bis zum vorigen Jahr war id 
frei davon. Sm vorigen Jahr hatte 
ich fie wieder, machte mir eine Salbe 
und fie half mir wieder aleih und 
bin bis heute noch frei davon. 

Nm Kranken ⸗Buch iſt noch ein an⸗ 
deres Rezept angegeben, habe es 
aber nicht verſucht. Man nimmt ei- 
nen Teil zerriebene Knoſven ımd drei 
Teile Waffer und kocht e8 drei Stum- 
den. Dann tut man 2 Teile Schmei- 
nefett hinzu und ſetzt e8 auf gelindes 
Teuer, bis das Waſſer alle ausge. 
dunftet ift. Sierauf feihbt man e8 
durch grobe Leinwand. 

J. P. Pram. 
Niagara on the Lake, Ont., R.R. 2. 
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Entered at Winnipeg Post Uflice as 
second-ciuns matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekannutuachuugen und YAu- 
zeigen miujen pateſteus Sonnabend 
für die nachſte YUusgave einlauſen. 

2/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch deu der alten 
Boititation an. 

8/ Weiter erfuchhen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamleit zu ſchenlen. uf 
demfelben finder jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement nn ift 
Auch dient diejer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, welches durch die 

enderung des Datums amgebeutei 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erfchrinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fehreiben. 





— 


— Unſere Tiebe Schtweiter nnd 
langjährige trene nnd werte Nlorre- 
ipondentin Fran P. Negier ift Heim 
nenangen in die wine Herrlichkeit. 
Unſer herzliches Beileid den uns lie- 
ben Angehörigen allen. Ed. 











Reiſeplan der Miſſionsgeſchwiſter 
Joh. N. C. Hiebert für Manitoba. 
3. — Boiſſevain 

3. — Margaret, abends 

4. — Grisvold 

“ 4 — Newton Siding, ab. 
5. — Culroß 

5. — Sperling, Abends 

6. — Grokmeide 
6. — Rinfler, abends 
7. — Rinfler, auf d. Feſte 
“8 — Gnadenthal, abends 

9, — Altona 

“ 9, — Arnaud, abends 

“10, — Niverpille 

“10. — Steinbach, abends 

“11. — Salbitadt 

“411. — WRinnipeg, abends 

“12. — Glen Lee 

“12. — Ra Salle, abends 

“ 13—14 — WRinnipeg. 

Es bleibt den Stationen überlaj- 
fen, die PBerfammlungen für den 
Vormittag oder Nachmittag zu be- 
ftimmen, wo Geſchw. Siebert nicht 
des Abends fein fönnen. Sonit bitten 
wir das Programm jo feit zu halten, 
wie angegeben. Geſch. Siebert ma- 
Shen Mitteilungen in beiden Spra- 
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chen, deutſch und engliſch, wenn ge- 
wünſcht. Auch hat Br. Hiebert Licht- 
bilder aus ihrer Miſſionstätigkeit 
mitgebracht, die er zeigen kann, wo 
gewünſcht und möglich iſt. Dann 
möchten bei dieſen Verſammlungen 
die Stationen eine Kollekte für das 
Werk der Miffion unter den Heiden 
heben. 
Grüßend, 9. S. Both. 


— Dr. N. J. Nenfeld ift ans 
Dentichland nah Winnipeg zurüd- 
nefehrt und hat die volle Arbeit wie- 
der aufgenommen. Willfommen. Ed. 


Befanntmadung. 

Es wird hiermit befannt gemadt, 
daß die jährlihe Verfammlung der 
Mitglieder des Menn. Krankenhaus— 
Vereines „Bethel” Dienstag, den 9. 
Suni 1936, um 10 Uhr morgens, in 
der Kirche der Bergthaler Gemeinde 
zu Winfler jtattfinden foll. 

Da wichtige Fragen zur Beratung 
vorliegen, werden die Glieder herz- 
lich gebeten, vollzählig zu ericheinen. 
Es iſt ein großes Werf, an dem wir 
arbeiten, und wir möchten die ganze 
menn. Geſellſchaft unſeres Diftriktes 
bitten, mitzubelfen, damit das Wert 
ſich entwidele und ein Segen werde 
für uns alle. 

Nur Mitglieder, die ihre bejtimm- 
ten Beiträge eingezablt, haben 
Stimmredt auf der Verſammlung. 
Das Eintrittsgeld beträgt $3.00 und 
wird vom Schreiber de3 Vereines 
nod) täglich bis zum 9. Juni entge- 
gen genommen. Wer aljo nody nicht 
Mitglied it, darf noch Stimmredt 
erhalten, wenn bis zum Anfang der 
Verfammlung die betreffenden $3.00 
eingezahlt werden. Das vom Diref- 
torium zur Beratung bvorzulegende 
Programm zur erwähnten Sigung 
am 9. Juni ijt wie folgt: 

1. Einleitung mit Gebet und Gefang. 

2. Bericht des Direktoriums. 

3. Kaſſenbericht. 

t. Borlage zur weiteren Einrichtung 
des Krankenhauſes. 

5. Wahlen. 

6. Innere Verwaltung. 

7. Statutenänderung und -zufäte, 

8. Laufende Fragen. 

Ich möchte nochmals betonen, daf 
wir gerne jehen würden, wenn redht 
viele Freunde des Krankenhausver— 
eines erjcheinen würden, wenn aud) 
nicht unbedingt nur Mitglieder des 
Vereines. Es würde für uns eine 
große Ermutigung fein, wenn die 
Kirche voll wäre. 

Alſo bis zum 9. Nuni auf Wieder- 
ſehen! 

Mit herzlichem Gruß, 
C. H. Grunau. 
Schreiber⸗Schatzmeiſter. 


Alles rüſtet zum Deutſchen Tag in 
Winnipeg. 





Nur noch wenige Wochen, dann 
begeht Manitoba wieder feinen Deut- 
ſchen Tag, der diesmal bejonders aut 
gelingen jollte, wenn uns ein güniti- 
ges Wetter bejchieden iſt. Die Vorar- 
beiten werden mit verjchärften QTem- 
po betrieben. Die vom Deutid-Ea- 
nadiihen Bund von Manitoba einge- 
ſetzten Komitees treffen ihre Borbe- 
reitungen. Es ſoll am 27. und 28. 


Suni ein Deutfher Tag werden, wie 
ihn Winnipeg nod) nicht erlebt hat. 
Es wird folglih nur noch darauf 
anfommen, daß alle Deutichiprechen- 
den und Deutſchſtämmigen der Pro- 
binz Manitoba in großen Scharen 
berbeiftrömen, um am Feittag un— 
ſeres Deutjchtums teilzunehmen, um 
ihr Befenntnis zum treuen Felthal- 
ten an Mutterſprache und Bäterart 
zu erneuern und ſich als eine einzige 
und einige Gemeinſchaft zu fühlen. 
Wenn e3 mitunter ein gewifjes Opfer 
fojtet, jo möge man bedenfen, daß ei- 
ne jo gewaltige Kundgebung des ge- 
einten Manitoba-Deutihtums ſchon 
ein Opfer wert ijt. Die Veranitalter 
ſcheuen auch feine Mühen und Sor- 
gen, m d. Deutichen Tag zu einem 
glänzenden Erfolg zu verhelfen. 

Zeigen wir unferen anderen Mit. 
bürgern, daß wir über alle Unter— 
fhiede hinweg uns die Hände reichen 
zu gemeinfamem Werf, dab wir uns 
durch nichts in unferem Glauben an 
die Gerechtigkeit unſerer Sache er- 
fhüttern lafjen, daß wir entichlofjen 
find, das koſtbare Erbe der Väter an 
unjere Nafommen weiterzugeben! 

Was bringt der Deutihe Tag in 
Winnipeg am 27. und 28. uni? 

Am Sonnabend den 27. Juni, 
abends große VBorabendfeier mit Mu- 
ſik, Geſang und Anfpraden führen. 
der Männer des öffentlichen Lebens. 
(Nähere Mitteilungen über die Vor— 
abendfeier folgen nod).) 

Am Sonntag, den 28. Juni, bor- 
mittags Gelegenheit zum Beſuche des 
Sottesdienjtes in einer deutichen 
Kirche Winnipegs. 

Nachmittags 2 Uhr Hauptfeier im 
River Park: Feitrede des Herrn Kon— 
ſuls Sr. H. Seelheim, „seit der 
deutihen Schule” mit einem Maſſen— 
Kinderchor, mufifalifhe Darbietun— 


gen, Bolfsbeluftigungen, ſportliche 
Veranitaltungen ufm. 
Der Maſſen-Kinderchor fett ſich 


bis jeßt aus folgenden Winnipeger 
Sruppen zujammen: ev.-Iuth. Ehri- 
itusgemeinde, fathol. St. Joſephsge— 
meinde, eb.-luth. St. Petrigemeinde, 
Mennoniten-Brüdergemeinde (Süd- 
Ende), Schönwiejer Mennonitenge- 
meinde, ev.luth. Dreieinigfeitäge- 
meinde und Mennoniten von North 
Kildonan. Außerdem melden täglid) 
Eltern ihre Kinder zum Mitjingen 
beim „Seit der deutichen Schule” an. 
Das Mitwirken des Kinderchores 
wird mithin zu einem beſonders be- 
merfenswerten Ereignis werden. 
Auf zum Deutihen Tag in Win- 
nipeg! Ericheint in Mailen! 
Das Preſſekomitee. 


Mullingar, Sask. 

Laſſet uns aber Gutes tun und 
nicht müde werden, denn zu jeiner 
Beit werden wir auch ernten ohne 
Aufhören.“ Gal. 6, 9. 

Mir wurde die Frage: „Warum 
geben wir nicht viel mehr für Miſ— 
ſion?“, jehr wichtig. Als ich über die 
Worte zu jpät nachdachte, gingen fie 
mir tief zu Herzen. Ich betete: Herr, 
lehre uns die ernste Zeit, in der wir 
leben, auszufaufen, jegt, da wir noch 
Gelegenheit haben, Gutes zu tum für 
Dih! Wollen wir uns mal ernitlich 
fragen, was wir für Jeſus tun fön- 
nen, und die Antwort wird nicht auß- 





3. Sant, 


bleiben; ich Tann das aus Erfahrung 
fagen. 

Sch will hier zwei meiner Erfah. 
rungen wiedergeben, zur Ehre Got. 
tes. — Eines Morgens fragte ih 
den Herrn, was id für Ihn heute 
tum könne? „Du follit drei Gallon 
Schmalz mweggeben“, jagte eine 
Stimme in mir, aud) wem ich's ge- 
ben jolle. Da fam mir ein. daß id 
dann jelber nicht auslange, denn wir 
haben nur zwei Schweine geichlad;. 
tet und find fieben gute Eſſer um den 
Tiſch. Sch tat e8 aber doc, und der 
Herr jegnete über Bitten und Ber. 
itehen, jo daß wir mit Schmalz aus. 
reichten. 

Ein andermal bat ich wieder den 
Herrn und die Antwort fam. In der 
Vormittagsitunde fommt ein Bruder 
auf den Hof gefahren; mein Mann 
war drinnen. ALS er hinausging, 
fagte ich zu ihm: Frage den Bruder 
doch, wie's ihnen geht, ob fie froh 
fönnen fein. Er jagte, daß gerade 
jegt fie froh fein müfjen, denn wenn 
es gut geht, ift man ja froh. Ich 
fonnte den Gedanken nicht los wer. 
den, Sch erhielt vom Herrn die 
Aufgabe, den Geſchwiſtern einen 
Brief zu fchreiben, jchrieb nod ein 
Troftgediht vom Salenderblättchen 
und einen Vibelvers ab und legte es 
in den Brief. Ich gab den Brief mit 
den Slindern mit zur Schule. Sonn. 
tags luden wir die Geſchwiſter zu 
uns ein. Die Schwejter drücdte mir 
die Sand und gab mir einen Kuß, 
nud fagte: „ES fam zur rechten 
Reit.” Es tat meinem Herzen jo wohl 
und ich wurde froh, daß ich hatte kön— 
nen gehorfam fein. Möchte der Herr 
uns viel Gnade jchenfen, Ihm von 
Herzen zu folgen, und zu tun, was 
Er von uns verlangt. Wenn wir dem 
Geiſte Gottes Naum geben, wird 
auch die Frage gelöjt werden: „Wa- 
rum geben wir nicht viel mehr für 
Million.” Mander jagt, er fei zu 
arm. So dadıte die arme Witwe in 
Luk. 21 nicht; fie gab das Letzte hin. 
Wie muß ich mid) dann ſchämen und 
beten: „Serr, gib auch mir folden 
Geberfinn!“ Es heißt, fie gab ihre 
ganze Nahrung; fie hatte feinen ir- 
diichen Verforger, aber einen großen 
himmliſchen. Da zeigt der Herr, daß 
auch Arme geben fönnen und wie 
viel mehr die, die reichlich haben. 

Ich erinnere mid) noch einer Pre- 
digt iiber den Geiz, wo der Prediger 
erzählte, ein Bruder habe ihm fol- 
gendes erzählt: Er jei vom Geize ge 
plagt gewejen, und fei davon los ge 
worden durd immer mehr ®eben. 
Einmal babe er vom Seren den Auf- 
trag erhalten, einem armen Bruder 
einen Hinterſchinken zu geben. Wie 
er auf den Boden gebt, jagt der 
Feind ihm, er folle doch einen Vor- 
derſchinken geben, es jei ja doch auch 
ein Schinken; der Geiſt Gottes aber 
ſagt, es ſolle ein Hinterſchinken ſein. 
So ſtreiten ſich die Stimmen. Da 
ſagt der Bruder zum Teufel, wenn 
er nicht bald aufhöre, gäbe er dem 
armen Bruder zwei Schinken. Der 
Feind gibt aber nicht nach; da nahm 
er zwei Schinken und gab ſie dem 
armen Brudı:. Der Feind mußte 


weichen; jet jei ihm das Geben jelis 
ger als das Nehmen. 
Sara riefen, 
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— Mit dem „Fliegenden Münche— 


ner” fommt man in 634 Stunden 
von Siüddeutichland zur Neichshaupt- 
ſtadt. 

Ab 15. Mai 1936 ſtellte die deut— 
ſche Reichsbahn auf den bedeutend— 
iten Streden mehrere Schnelltrieb- 
wagen in den Dienit. 


Deutihlands Einigung unter ci- 
nem polit. Willen läßt täglich neue 
Früchte heranreifen. Auf allen Ge- 
bieten de3 Lebens nimmt der ort- 
fhritt eine geradezu ſtürmiſche Ent- 
widlung. Kein Wunder, dab in die— 
fem riefigen Kraftfeld auch die deut- 
ihe Reichsbahn nicht müßig it, mit 
der allgemeinen Entwidlung Schritt 
zu halten. Dies iſt aber heute in 
Deutihland nur mit der Vermwirfli- 
hung außergewöhnlicdher Leiftungen 
möglih. Wir hatten wieder einmal 
Selegenheit, Zeuge der Berwirfli- 
hung einer derartigen Großtat zu 
werden. Ein fliegender Jun. Lana 
geitredt, in vollendeter Stromlinien- 
form ſteht der hellgeitrichene „Flie— 
gende Münchener“ im Münchener 
Sauptbahnhof. Die Fahrtteilnehnter 
erhalten noch von den Reichsbahn- 
Ingenieuren die letten technijchen 
Erläuterungen. Zwei 410 PS May— 
bach-Dieſel Motore liefern die Kraft 
zum Antrieb der beiden Generatoren 
und diefe geben den Strom zum An- 
trieb der direkt im Fahrgeitell einge- 
bauten mädtigen Eleftromotore. Al- 
fo ein Zug mit eigenem eleftriichem 
Kraftwerf. Mit größter Selbitver- 
ftändlichkeit wird erflärt, daß auf al 
len geeigneten Streden mit einer Ge 
Ihwindigfeit von 160 fm gefahren 
wird. Mit leichtem Grufeln und in 
der Ueberzeugung, eine geradezu irr- 
finnig jchnelle Fahrt zu erleben, fah— 
ren wir mit größter Beſchleunigung 
aus dem Bahnhof. Stoßfrei gleiten 
die Wagen dahin, wir durcheilen eine 
berrlich blühende Landichaft, nichts 
ſcheint fich in der Fahrweiſe von ei- 
nem üblichen Schnellzug zu unter- 
Iheiden. Da ruft ein Ingenieur aus 
dem Führerraum: „Nett fahren wir 
mit 140 fm.” Wir find überrascht, 
denn niemand hätte geglaubt, daß 
wir ſchon eine derartige Gejchindig- 
feit erreicht haben. Au; 150, 160 
Stundenfilometer fteigert ſich das 
Zempo, ohne Stoßen und Schlin— 


geln geht e8 dahin, es ift wirklich ei- 
ne fliegende Fahrt! 


— Franffurt a. Main. Das Luft- 
ihiff „Hindenburg“ bat auf feiner 
zweiten Rückfahrt von Lakehurſt ei» 
nen neuen NReford aufgeitellt und 
wurden ſofort Vorbereitungen ge- 
macht fir einen Flug nad Nio de 
Saneiro in Brafilien. 

Auf dem Oſtflug von Amerika 
hatte das Luftſchiff auf der ganzen 
Strede iiber dem Ozean und dem 
Feſtlande günstige Rückenwinde, die 
e3 Kapitän Lehmann ermöglichten, 
die Yahrtzeit bis auf 48 Stunden 
und 9 Minuten zu reduzieren. 

— Budapeft. Der ungariſche Kul— 
tusminilter Dr. Soman wird fi 
Ende Mai nach Berlin begeben, um 
den Beſuch des Reichdminijters Dr. 
Ruſt zu eriwidern. 
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— London. Kolonialmini- 
fter Sames 9. Thomas, der 
vom Laufburfhen und Loko— 
motivpuger zum Mitglied der 
engliichen Regierung aufgeitie- 
gen war, hat infolge des Bud— 
net-Standal® die Regierung 
verlafjen. Er wurde mehrfad) 
bejcyuldigt, Freunden Infor— 
mationen über die bevorjtehen- 
den Steuererhöhungen gegeben 
zu haben, die dieſen ermöglid)- 
te, VBerfiherungen gegen Steu- 
ererhöhungen herauszunehmen 
und erhebliche Gelder zu kaſſie— 
ren. König Eduard und Pre- 
mier Baldwin haben das Riüd- 
trittsgeſuch von Thomas fofort 
genehmigt. 


— Gjvevif, Norwegen. Eine mehr- 
bundertföpfige Menge von Kommu— 
nijten, darunter eine Anzahl Frauen, 
jagte mit Steinen und anderen 
Wurfgefchoffen eine nationaljoziali- 
ſtiſche VBerjammlung auseinander 
und belagerte deren Teilnehmer ſechs 
Stunden lang im einem SHauje. wo 
die Hafenfreuzler Zuflucht geſucht 
hatten, nahdem fie aud) aus dem 
Stationägebäude vertrieben worden 
waren. Von Dslo aus entiandte Po— 
lizeiverjtärfungen befreiten die Be- 
drängten aus ihrer Lage. 

— Chicago. „Es follte allmählich Ilar 
geworden fein, day ich fein Standidat 
bin,“ heißt es in einer fchriftliden Er— 
Härung des früheren Bräfidenten Her— 
bert Hoover, die diejer durch fein Sekre— 
tär Paul Serton veröffentlicht Tieß. 
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— Diarihall Pietro Baboglio ift von 
Addis Abeba nad) Rom abgereift. Am 9. 
Mai it er zum Bizefönig von Yethiopien 
ernannt worden. Die Tatſache, daß er 
ſchon weniger al3 12 Tage nad Europa 
zurüdgerufen wurde, gibt manchen zu 
denten. Es kann dafür nur ein Grund 
fein, nähmlich eine Entiwidelung der 
Dinge in Europa, die es Muſſolini rat» 
fam erfcheinen läßt, Italiens tüchtigſten 
Heerführer an feiner Seite zu haben. 

Seit mehreren Tagen ſpechen die ita- 
lienifchen Zeitungen mehr und mehr bon’ 
der Cefahr eines Krieges. Ein europäis 
fcher Krieg feheint ihnen eine befchlofiene 
Tatjache zu fein. 


— London. In London wurde be- 
fanntgegeben, daß die Krönung Kö— 
nig Eduard des Adıten in der Welt- 
minfter Abtei am 12. Mai 1937 
stattfinden wird. Der junge Herzog 
von Norfolk wird die Vorbereitungen 
für die Beremonien überwachen, 
während der Erzbiichof von Canter- 
bury die eigentlihe Krönung vorneh- 
men wird. 


— GSonthampton, England. Kö— 
nig Eduard, Königinwitwe Mary 
und andere Mitglieder der Fönigli- 
hen Familie bejihtigten bier das 
neue Riefenihiff „Queen Mary“, 
das vorige Woche feine Nungfern- 
fahrt nad) den Vereinigten Staaten 
antrat. Der König kam hierberge- 
flogen, und fein Flugzeug führte 
verichiedene Schleifen über dem Rie- 
jendamppfer aus, bevor die Landung 
erfolgte. Die anderen Mitglieder der 
föniglien Familie bedienten ſich 
zur Reife hierher jedody der Eijen- 
bahn. 
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Gin bevorjtehender muſikaliſcher Genuß. 




















BE —— — 
Prof. H. W. 


Monfon 











Wir möchten die Leſer der Rund- 
jhau darauf aufmerfjam machen, 
dab fie einen genußreichen Abend 
haben fönnen. Der berühmte Con— 
cordia Chor, unter der Zeitung des 


Brof. Herman W. Monfon, wird in 


Winnipeg am Donnerstag, den 4. 
Juni, 8.30 Uhr abends, in der 


Srace Church, Ede Notre Dame und 


Ellice, ein Konzert geben. Dieſer 
Chor ijt berühmt geworden durch jei- 
nen meiitervollen Geſang. Es find 
50 geübte Sänger, die von iiber 150 
angemeldeten Sängern gewählt wur— 
den. E8 find alles Studenten des 
Concordia College in Moorhead, 
Minn. Viele berühmten Mufifer ba- 
ben fi anerfennend und lobend 
iiber diefen Chor geäußert. 


Prof. Herman W. Monfon, der 
Dirigent des Chores, hat erftens un⸗ 


ter Prof. Carlo A. Sperati, Luther 
College, Decorah, Jowa, feine mu- 
fifaliihe Ausbildung empfangen. 
Später hat er die Gelegenheit gehabt, 
unter den berühmten irischen Kom— 
poniiten Patrick DO’ Sullivan zu jtu- 
dieren, und hat zu der Zeit den Preis 
in dem jährlihen MeGill-Konteſt in 
Mufif-Kompofition befommen. 

Das Konzert verfpricht einem je- 
den Befucher einen hohen Genuß zu 
bereiten. Unter anderm wird aud) 
das deutſche Volkslied „Geiſtliches 
Wiegenlied“ vorgetragen werden. 
Dieſes Konzert wird von den luthe— 
riſchen Kirchen Winnipegs veranital- 
tet. Der Eintrittspreis iſt nur 25 
Cents, ſo daß ein jeder es ſich erlau— 
ben kann, ſelbiges zu beſuchen. Wer 
eben kann, ſollte dieſe Gelegenheit 
ausnützen, wirklich ſchönen Geſang 
zu hören. 
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— — 
Reggfields Tochter. 
Von Auna von Blomberg 
(Fortſetzung.) te Agnes. „Du weißt, wie teuer mir alles 


„Das darfſt du ihr auch nicht zumu⸗ 
ten,“ ermiderte die Schweſter; „dazu 1jt 
fie noch nicht alt genug.” 

„Hm,“ tagte Varrnbek. 
bleibſt,“ 

Die Frau Präſident zögerte und über- 
legte und meinte, da müjje denn Doc) 
noch vieles bedacht werden, es feien ja 
ganze ſechs Tage; aber man merkte, jie 
war nichr abgeneigt. 

„Du biſt eine prächtige Schweſter,“ 
fagte der Oberſt, „reißt mich aus uller 
Verlegenbeit., Aber nun laß uns von 
bergangenen Zeiten ſprechen; die Yind 
Leuten in unjeren Jahren ſympathiſcher, 
als die Zukunft.“ 

Und jie ſprachen von vergangenen eis 
ten, und mährenddem dachte Varrnbek 
darüber nad), wer wohl für feine Heine 
Majeſtät gut genug märe. 

Es blieb ihm erſpart, über die michti- 
ge Sache zu entjeheiden. Als er am ande⸗ 
ren Tage zu NReggtields fam, trat ihm 
Maria etwas traurig entgegen und jagte 
ihm, Agnes werde verreiien und zwar 
bald. Es jei ein Brief von der Baronin 
Dften gefommen, die um den Beſuch ih— 
rer Nichte bitte. Auch fie dürfe wohl eini— 
gen Aufpruch erheben an das Kind ihres 
Bruders, hatte fie geichrieben; fie ſei ge- 
genwärtig in Storrinet bei ihrem Sohne, 
und wenn Agnes bereit wäre, wollte jie 
in ven nächſten Tagen fommen und jie 
holen, 

„Und dazu jagen Sie ja?” rief Varrn— 
bet, „Sie wollen jie in das vermaledeite 
Neſt ſchicken und zu dieſer berzlofen Ber- 
fon, die dazumal nicht einen Finger ge- 
frümmt hat, um ihrem Bruder zu bel» 
fen?” 

„Sch habe einmal veriproden, das 
Kind nicht feiner Kamilie abiwendig zu 
macen,” anttwortete Maria. „Dies Vers 
fprehen muß ich jebt einlöfen, und ich 
glaube, daß ich dabei im Sinne meiner 
Geſchwiſter handle,” 

„So?“ fragte Varrnbek grinmmg. „Ia, 
kann fein; undernünftig edelmutig mar 
der Regafield immer, wenn es feinen 
Nachteil galt. Was jagt denn aber Agnes 
dazu?” 

„Ich Habe ihr natürlich die Entjchei- 
dung überlafien,” ſagte Maria, 

„Und —?“ drängte Varrnbek. 

„Sie will gehen * 

„Sie will gehen,“ miederholte er und 
ſchwieg eine Weile. „Tante Maria, wird 
ja einfach — nicht zum Aushalten fein.” 

„Sa,“ erwiderte Maria, „es wird ſehr 
einſam und freudenlos fein ohne fie.” 

Sebt fam Agnes Berein. Sie ſah blak 
aus, und ihre dunkeln Augen befteten fid, 
erwartungstoll auf Varrnbek. 

„Was höre ich bon dir?“ 
„Du millit fort?” 

Sie antwortete nicht fogleich, fondern 
ſah thn nuran, al3 ob fie in jeinen Zü— 
gen zu Iıfen. „Meint du nicht, das es 
recht ift, wenn ich gebe, Tieber Ontel?“ 
fragte fie dann, 

„Das weiß ich nicht,” antwortete er. 
„Ach — pordon — habe Feine Vorliebe 
für diefe Storrineler Geſellſchaft, habe 
fie nicht gerabe in der beften Erinne- 
rung.” 

„Es ift Papas einzige Schweſter.“ ſag⸗ 


„Alſo du 


fragte er. 


iſt, was zu ihm gehört. Ihm kann ich ja 
nicht mehr zeigen, wie ſehr ich ihn liche, 
aber jener Schweiter kann ich es zeigen 
an feiner Statt, und ſie ruft mich. Ach 
dente, es ijt meine Pflicht zu gehen, eine 
Xiebespriicht.“ 

Varrnbet war an das Fenſter getreten 
und kehrte ihr ven Yiüden. In jeinem 
Gejicht zudte e3, und es ſchwebte ihm auf 
den Lippen, grollend zu Maria zu jagen: 
„Das haben Sie ihr bvorgeredet.“ Aber 
er unterdrüdte das; er hatte ja ſchon er 
fahren, daß Agnes wirklich geijtig jelb- 
jtandıg war. 

„Wenn du mir noch jagen molltejt,“ 
begann Agnes nad) einer Weile wieder 
u. mit einem ſchwachen Verſuch zu jchers 
zen, „da du mic nicht entbehren konns 
tejt, dann hätte icy auch hier eine Pflicht 
zu erfüllen.“ 

„Wie dürfte ich denn jo etivas jagen!“ 
entgegenete er fajt erichroden. 

„Und auch Tante Maria jagt es nicht,” 
fuhr Agnes fort, „folgli mug ich ge- 
ben.” 

„ Mein Liebling,“ ſagte Maria leije, 
„was für mich dein Fernſein bedeutet, 
weißt du; aber ic will dich nicht beein- 
fluffen, du ſollſt jelbjt entfcheiden und 
tun, was bu für recht hältſt.“ 

Agnes nidte und ſchwieg, und Varrn⸗ 
bet ftand noch immer am Fenfter und 
ſchwieg desgleichen. 

Endlih mandte er fich wieder um. 
„Folglich mußt du gehen,” wiederholte 
er ihre leßten Worte, Er ſah fehr ernit 
dabei aus. 

„Aber nicht für immer,” jagte Agnes. 
„Lieber Onkel, du machſt mir angit, wenn 
du eine 10 feierliche Miene aufſteckſt.“ 

„Bin ich feierlich?“ fragte er und ftrich 
fih über die Stirn. Dann lachte er. „Ya. 
ſiehſt du, ich dachte eben an unſer ſchönes 
Felt, das wir nun am Ende ohne Did) 
feiern müfjen.” 

„Wenn Tante Alice bald fommt, ja,” 
antwortete Agnes etwas Fleinlaut. 

„Schade iſt es freilich,” fuhr er fort, 
„aber was hilft es? Es wird auch jo ge- 
ben und ift jchTießlich das befte; mir iſt 
immer noch niemand für dich eingefal- 
len.” 

„Sönnteft du mich nicht einmal in 
Storrinef befithen, Onkel?” fragte Ag— 
ned, „Es iſt ja nicht fo weit, und id; 
fürchte, du vergikt mich fonft, wie du Mich 
in den Jahren vorher fait vergeflen hat: 
tejt.” 

„Alſo mwillft du jahrelang dort blei— 
ben?” fragte er. 

„Nein, nur ein paar Wochen, du böfer 
Ontel.“ 

„Wim, — beſuchen meinſt du? Ich ken— 
ne zwar den Patron nicht, deinen Herrn 
Better, aber e3 wird doch wohl meine 
Pflicht jein, daß ich mich einmal nach dir 
umjebe. Sa, ja, fleine Majeftät, es wird 
fi, machen Tafien. Bald fangen die Früh— 
jahrsübungen an, da können ir dem 
erlauchten Schloßherrn mal eine niedli- 
he Einguartierung aufbrummen. Und 
was im übrigen das Vergeſſen anbetrfft, 
fo brauchft du nichts zu fürchten; ich habe 
ja noch deinen Vuck der forat ichon dafür, 
daß du mir in Erinnerung bleibit; er tft 
nämlich immer noch ſchauderhaft unge⸗ 


zogen.” 

„Und du Mmirft ud Tante Maria in 
ihrer Einyamfeit tröften?” fragte Agnes. 

„Wird alles beſorgt werden,“ erwider⸗ 
te er. „Nicht wahr, Tante Maria? Sehen 
Sie nur unſere Meine Majejtät; fie denkt 
doch alles Ernites, e3 geht nit ohne jie, 
das Neich fällt auseinander.” 

„Ad nem,” jagte Agnes ein wenig 
ſchmerzlich; „du tuft ja, was du Tannit, 
um mic) vom Gegenteil zu überzeugen.“ 

„Sit auch meine Pflicht als Dero uns 
tertanigfter Reichöfangler,” antwortete 
er. „Empteble mich für heute zu Gna— 
den.“ 

Er ging, und die beiden, die zurüdblie- 
ben, fprachen wenig mehr miteinander. 
Agnes hatte ſich an das Fenfter geſetzt u. 
fah hinaus, 

Wach einer langen Pauſe fand Maria 
auf, ging zu ihrer Nichte und Iegte den 
Arm um deren Schulter. „Agnes,“ ſagte 
fie und verfudgte in das abgewandte Ge- 
fiht zu fehen. Sie bemerkte e3 mohl, die 
großen, dunteln Augen fjchimmerten 
feucht. „Nein einziges Kind,“ fuhr Ma- 
ria fort, „menn e3 dir jo ſchwer mwird, 
dann follteit du Doch lieber —“ 

„Hierbleiben?”“ fragte Agnes. Gie 
fchüttelte den Kopf, und eine helle Nöte 
ftieg in das liebliche Gejicht, bis unter 
das blonde Haar. „Nein, Tante, ich gehe. 
Im Grunde deines Herzens dentit doch 
auch du, dab ich recht daran tue. Und bon 
dir weiß ich auch, daß du mic, vermiſſen 
wirſt, wie ich dich, täglich, jtündlich.” 

„Denfit du denn, dab nicht auch noch 
andere dich vermiffen werden? fragte 
Waria, 

„Dntel Varrnbek fcheint der Abſchied 
ſehr leicht zu werden,” antwortete Agnes, 
und ihre Kippen zudten. 

„Ich kenne ihn befler, mein Kind,” er- 
mwiderte Maria. „Er iſt der vortrefflichite 
Weenid;, den e3 geben kann.“ Aber als jie 


ſah, wie bei diefen Worten die geliebten 


Augen aufleuchteten, da erjchraf fie und 
wünſchte, fie hätte geſchwiegen. 

„Ich werde nun an Tante Alice ſchrei— 
ben,” jagte Agnes nad) einer Weile. 
„Senn ich bald gebe, Tann ich eher 
wieder zurüidfommen.” 

Unterdeiten ging Varrnbek nad) feiner 
Wohnung. Er ſah jet nicht fo aus, ala 
ob der bevorjtehende Abſchied ihm jehr 
leicht würde, Auf feiner Stirn ftand eine 
Kalte, und er wanderte eilig dahin, ohne 
nach rechts und links zu jehen. Die Grü- 
be der ihm Begegnenden ertwiderte er fo 
furz, daß keiner im Zweifel bleiben konn 
te, daß der Herr Oberft nicht angeredet 
zu werden wünfchte. Zu Haufe angelangt, 
fragte er nad feiner Schweiter. Sie fei 
zur Safino-Wirtin gegangen, wurde ihm 
zur Antwort. Er nidte nur und ging in 
fein Wohnzimmer. Der ſonſt jo ordent- 
liche Dann warf Mantel und Mübe auf 
den erften beften Stuhl und fing an, 
rubelos hin und ber zu wandern. Das 
dauerte etwa zehn Minuten. Dann blieb 
er itehen. büdte ſich nach der herunter» 
gefallenen Mübe, nahm feinen Mantel 
auf den Arm u. trug beides fein fauber- 
lich an Ort und Stelle. Hierauf lenkte ein 
mütendes Straßen an der Schlafituben- 
tür feine Schritte dorthin; es ließ Puck 
herein, der ihn num mit einem Freuden⸗ 
geheul umtanzte. Als er fich dann auf 
das Sofa febte, fprang der Hund ohne 
meiteres hinterher, ımb Varrnbek Tegte 
den Arm um ihn und zog ihn dicht au 
fi heran. &o ſaßen fie eine ganze Weis» 
Ie in trauter Semeinfhaft. Endlich fagte 





3. Juni, 


Herr Oberft — e3 war wohl laut ger 
dacht: „Iſt es denn menſchenmöglich, ich 
alter Kerl —“ 

„Was gibt es denn?“ fragte hinter 
ihm die Stimme ſeiner Schweſter. 

Er wandte ſich um. „Ja jo, du biſt da? 
Ich dachte, du wäreſt im Kaſino.“ 

„Bın jchon wieder zurüd,“ anttvortete 
fie. „Aber jage, Harry, mas fehlt dir, 
dab du jo ſeufzeſt? 

„Ad,“ erwiderte er, „ich ärgere mid, 
weil e3 wirklich ganz jo ausjieht, ala ob 
ich alter Sterl feine Auftern mehr vertra- 
gen fann. Ich Habe die greulichiten Mas 
genjchmerzen.“ 

„Hajt du denn Heute ſchon Auftern ges 
geſſen?“ Tragte jie teilnehmend, aber ein 
wenig ungläubig. 

„sa, natürlid,,“ entgegnete er, „ſonſt 
Könnte ich fie doch nicht im Magen has 
ben,“ 

„Und mit dem Hunde molltejt du dir 
wohl jeßt den Magen märmen, daß du 
ihn jo innig an dich drüdjt?” fragte die 
Schweſter meiter. 

„Runter mit dir, Hundsvieh,“ fagte 
Varrnbet und jchob den überrajchten 
Bud etwas unjanft auf die Erde hinuns 
ter. Dann jtand er auf ging nach dem Nies 
benzimmer. Auf der Schwelle blieb er 
wieder jtehen und fagte, Halb über die 
Achjel: „Weißt It, Grete, man merkt 8 
doch zu jehr, dag du meine Schweſler 
bijt.” ‚ 

„Warum denn?“ fragte fie. Sie hatte 
den verblüfften Hund zu fich gelodt und 
ftreichelte ihn. Um ihren Mund jpielte 
ein Yacheln, 

„Bir jind uns beide zu ähnlich,“ ants 
twortete Varrnbek, ging raſch hinaus und 
fchloß die Tür, 

.. 

Ich ängſte mic um dich, Maria,” fagte 
die Frau Derjtleutnant von Elbeding zu 
ihrer Freundin. „Du bijt fo matt, jo ans 
gegriffen von der Pflege, du ſiehſt ganz 
franf aus. und nun willſt du reifen. Gcht 
e3 denn wirklich nicht anders?“ 

Dlaria ſah in ber Tat frank aus; tiefe 
Schatten lagen unter ihren Augen, und 
auf den eingefunfenen Wangen brannten 
ein paar verräteriſche, rote Fleden. 

„Agnes wird erfchreden, wenn ſie dich 
ſieht,“ fuhr CTfher fort, „und mird mir 
zürnen, daß ich dich Habe reifen laſſen. 
Herr bon Warrnbet hätte etwas Beſſeres 
tun Fönnen, als dich mit feinem Brief fo 
in Unruhe zu bringen.“ 

„Es iſt nicht d. Brief allein,” antwor⸗ 
tete Wearıa, „Schon die ganze, letzte Zeit 
bin ich in Sorge um Agnes, und nun bit» 
tet fie mich, heimzukommen. Laß mid), 
Eſther, ich habe feine Ruhe mehr. Herrn 
bon Varrnbeks Brief Hat mir nur nod 
die nötigen Aufflärungen gebradht.” 

„Aber,” mandte Eſther noch einmal 
ein, „Wenn e3 das ift, was ich vermute, 
dann — fei nicht böſe, Liebſte — aber 
dann braucht Agnes doch nur nein fagen, 
und du fchreibit Herrn von Varrnbek, er 
möchte einfttweilen Wormund oder Bater 
fpielen, damit du dich hier noch ein paar 
Tage, bi3 du mieder kräftiger bift. Weißt 
du, mas das Wllergefcheiteite wäre? Lak 
mich an ihn Schreiben, ich wüßte ihm ei» 
nen bortrefflihen Rat zu geben und 
tönnte ihm beſſer fagen, ala du, mie alle 
diefe Mengite mit einem Schlage zu bes 
feitigen mären. Es ift bloß Au verwun⸗ 
dern, dak er nit bon felber barauf 
tommt. Uber manchmal find die Männer 
geradezu borniert,vollendes fo ein Jung⸗ 
gejelle.” Fortfegung folgt. 
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1986. 
Das rote Gefpenit. 


Noch ſteht am öftlihen Tor der neuen Welt 
jene ſymboliſche Figur mit erhobenem Arm und 
einer Fackel in der Hand — Zeichenſprache des 
Randes der Freien. Aber ob dies Wahrzeichen 
Amerikas noch ganz feit ſteht? „Wir treten zum 
Beten“ — nein, wir tun's nicht, weil der Boden 
wankt und weicht. Unter der Oberflähe „ar- 
beitet's“, und aus dem Abarımd erhebt ſich ein 
ftarfer Arm mit einer geballten Fauft. An der 
emborgerichteten gefalteten Sand erfennt man 
den Chriften, am der ausgeftredten fegnenden 
Sand erfennen wir Chriftum; doch die rauhe 
Sand mit der geballten Fauſt, was fann fie an- 
ders fein als ein Gruß aus der Unterwelt: die 
Sieroalnphe des Kommunismus oder das rote 
Geſpenſt. 

Der Kommunimus ward alſo amerikahei— 
miſch und iſt hier aus dem Stadium theoreti- 
ſcher Erörterung und waghalſiger Erperimente 
ins Stadium entſchloſſener Aktion getreten. Nicht 
nur Rußland oder etwa das geiſtesverwandte 
China zeigen mehr oder weniger deutliche Spu- 
ren de3 roten Geſpenſts, fondern auch auf 
Seutichland und die Vereinigten Staaten fallen 
feine Schatten. Obgleich das dritte Reich ſich zu 
einem Vollwerf genen den Kommunismus in fei- 
nem Drängen nach dem Weſten herausgebildet 
— kommuniſtenfrei oder kommunismusgefeit ift 
Deutichland nicht. So mweitverbreitet iſt die bol- 
ſchewiſtiſche Gefahr, daß man ſich nicht wundern 
dürfte, wenn eines Tages im Vatikan, der Hod- 
bura päpitfiher Weltüberfeaenheit, fommunifti- 
ſche Demonitrationen jtattfinden würden. Und d. 
Bereiniaten Staaten? Ihre hehre Siolierung er- 
wies fich als Fehlſchlag, denn Ideen kennen fei- 
ne Grenzpfähle, und das rote Geſpenſt fann ver- 
mutlich Schwimmen, fliegen kann es jedenfalls. 
Schreiber hat Verbindungen mit de3 Landes un- 
behandichuhter Unter- ımd behandſchuhter Ober- 
fhichte: er dachte: Wohlan, der arme Saufe it 
unverftändig. . . ich will zu den Gewaltigen ge— 
ben... . aber: der eine hat eine kommumiſtiſche 
Bulldonae, der andere einen kommumiſtiſchen 
Schoßhund. Wen der amerikanische Milliarden- 
fompler noch nicht hoffnungslos ruiniert hat, 
wird erichreefen zu vernehmen, daß innerhalb der 
Grenzen dieſes gefenneten Landes ſechsmal fo- 
biel Kommuniſten vorhanden find, als beim 
Ausbruch der Revolution in Rußland vorhanden 
waren. Kit man fich der Tatfache bewußt, daß die 
kommuniſtiſchen Stohtruppen in unſerm Land 
mit feinen 130,000,000 Einwohnern wenigitens 
ebenfoviel, wenn nicht zweimal fopiel, betragen 
wie in Rußland mit feinen 170,000,000 Ein- 
wohnern. Man wende nicht ein: „Se dichter das 
Gras, defto befier zur mähen,” denn diefer natto- 
nale Fremdſtoff iſt leiſtungsfähig organifiert (e8 
gibt über 610 nationale Einheiten), planmäßig 
gedrillt, von Todesverachtung beieelt, dabei mit 
acheimnispollen, ſchier unerſchöpflichen Silfs- 
quellen verfehen. Viele Taufende in den Elends- 
pierteln („Slums“) unſerer Großſtädte haben 
nicht8 zu verlieren, gewinnen fönnen fie immer- 
bin etwas — und in diefen Niederungen ameri- 
fanifcher Aultur gärt's und ſpukt's! 

Doch was iſt denn eigentlich der Kommunis- 
mus? Es gibt einen chriſtlichen Rommunismus, 
der auf die erite Chriftengemeinde zurüdgeht 
und fich verichiedentlich auch in Amerika verfucht 
bat (vergl. Amana-Gejellichaft in Koma). Aber 
dies Gebilde iſt zu zart, als daß e8 in einer At- 
mofphäre heißen Dafeinsfampf3 und Falten Ego- 
ismus' beitehen fünnte, Doch was ift der vul⸗ 
gäre, politiſche Kommımismus? Ein proteftan- 
tiiher Prediger in Teras, vor einiger Zeit aus 
Rußland zurücgefehrt, berichtete feiner Gemein- 
de nur Lichtfeiten. Wern Rußlands Nugend mit 
Enthuſiasmus poranichreitet, jo wird dem felbit 
der Feind feine Anerkennung nicht berfagen. Auch 
der alte Paulus ſprach gelegentlich) von dem ju- 
gendlichen- Saulus mit einer gemiffen Begeifte- 
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rumg. Aber einzelne Dafen machen die Sahara 
noch zu feinem Paradies; einzelne (vielleicht 
fremde) Federn machen den Geier noch nicht zur 
Taube, und einzelne Tugenden machen das rote 
Geſpenſt noch zu Feinem Engel. Widerſpruchslos 
wird man wohl zugeben müjjen, daß der Kom— 
munismus nicht in Rußland, fondern in der Höl. 
Ile geboren ward. Das Xerifon definiert das 
Wort, die Gefchichte renijtriert Taten; zieht 
man jedod) in diefem Fall den Vorhang zurüd, 
fo erfennt man: „Wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut zu fümpfen. . . jondern mit den böfen 
Geiſtern.“ Lächerlich, an Geifter zu glauben? 
Ich unterbreite hier feine Geſpenſtertheorie, aber 
ich weiß, daß bedeutende Männer mit jelbjtän- 
digem Denken und geflärtem Urteil heute nicht 
mehr lächeln. Hier ift eine dämoniſche Macht, 
und der Kommunismus ift ihr „Leib.“ 

Ein neues politiſch-ökonomiſches Syſtem wä— 
re wohl eines Verſuches wert. „Alles fließt“, 
ſagten die Griechen, und iſt der Kommunismus 
nur eine brandende Meereswoge, aus dem Zei— 
tenozean wieder emporgefommen,fo wird er bald 
zu Schaum, und man wird bon neuem nad) et- 
was anderem ausfchauen. Die Menjchheit erlebte 
viele Syſtemwechſel, ohne ſchlechter oder beffer 
zu werden. Sier freilich ijt etwas noch nie Da- 
geweſenes: die nanze Weltordnung Toll umge. 
jtaltet werden; doch dieg iſt nur eine univerſelle 
Begleiterſcheinung, und der tiefite Sinn des 
Kommunismus tft die Verwandlung der zu Gott 
erichaffenen Seele in eine gegen Gott gerichtete 
Seele. Iſt der Kommunismus ein Kampf gegen 
Bott? Fraglos. Zwar hat der kranke Nietzſche 
das Wort geprägt: „Ich habe Gott getötet,” 
aber hinter dem hölfiihen Hohngelächter jeder 
fommuniftiichen Gottesläfterung ftedt ein Funke 
des „die Teufel glauben auch und zittern.“ Du 
kannſt die Atome fplittern, vernichten fannft du 
fie nicht. Ebenfowenig kann der Kommunismus 
Gott der Seele vernichten, aber er kann zwiſchen 
beide einen Keil fchieben — den Materialismus. 
Diesbezüglich fante ein bedeutender Katholik in 
Amerika: „Der Kommunismus iſt deshalb fo ge- 
fährlich, weil in demfelben ein Körnchen Wahr» 
heit enthalten ift.“ In der Tat, unter dem Ded- 
mantel „Gütergemeinſchaft“ wird dem Menfchen 
„das höchſte Gut” geraubt. 

Aber auch „an ihren Früchten ſollt ihr fie 
erfennen.” Gerechterweiſe muß man dem Baum 
zum Wachſen, zum Srruchtentwideln Seit Taffen. 
Vebergangszeiten find num ftet3 Sturm. und 
Drangperioden, da Ideal und Wirflichfeit nicht 
im Einflang ftehen. In Rußland zeigte jich’s je— 
doch bald, daß Ideale nur „ein Fetzen Papier“ 
waren und Recht für die Enterbten des Glücks 
unterdrückt, wogegen Haß gegen Gott und Ter- 
ror gegen alles Göttliche gefliſſentlich gepflegt 
wurde. Wie wirkte ſich denn die große Umſtel— 
lung praktiſch aus? Nach Sowjetangaben mur- 
den in den eriten fünf Jahren der roten Herr- 
fhaft an 1,860,000 Menichen hingerichtet, 6,- 
000,000 Bauern verhungerten, und andere Mil- 
lionen famen durch Verbannung nad) unmirtli- 
chen Gegenden durch übermenſchliche Arbeitsan- 
forderungen, durch feeliihen Drud ufw. um. In 
wie vielen Fällen deckt die offizielle Todesurſache 
die kommumiſtiſche Blutſchuld! Kirche und Fa- 
milie, Edpfeiler einer erträglichen Ziviliſation, 
wurden zeritört, und Religion? Schurken raub- 
ten dem Lahmen die Krücken, die ihm „binüber- 
helfen” follten. Im fomjet-ruffiihen Paradies 
vegetieren Tauſende von älteren und jüngeren 
Knaben und Mädchen, die, Faltherzig ausgeſetzt 
und entfeglich verwahrloft, fich zu einer Geißel 
der Menichen entwideln. Außer 31 Biſchöfen, 
4600 Geiftlichen, 7000 Mönchen, die ermordet 
wurden, bat man 40,000 Prieſter deportiert, 
und Sehntaufende von Kirchen in Kinos, Tanz- 
ballen uſw. verwandelt. Kein Menſch hat dadurd 
etwas gewonnen; irgendein Gewinn fommt dem 
roten Geſpenſt zumute! Das iſt Kommunismus 
hinter den Potemkinſchen Dörfern! 


” 


Intereſſant ift der Entwidlungsgang des 
Kommunismus. Der Jeſuit Peſch mad Firchlich 
boreingenommen geweſen fein, als er jeinerzeit 
erflärte, daß der religiöfe Freifinn und kirchli— 
che Liberalismus zum religiöfen Radifalismus 
und moralifhen Nihilismus führe, — aber der 
Verlauf der neueſten Weltgeihichte gab ihm 
anfcheinend recht. Sit die zeitgenöfjiiche Empö- 
rung gegen „das Dogma” mit gleichzeitiger Ver- 
neinung der Ethik ein bloßer Zufall? Man Tieb- 
äugelte mit jene Umfturztendenzen, und heute 
tanzt man nad) der Pfeife der Umitürzler, Die 
GSeifter, die man rief — fieh da, das rote Ge— 
ipenft! Gewöhnlich wird Karl Marr als geiftiger 
Vater des Kommunismus angefprodhen, aber 
er war nur deſſen Erftling. Die Soialdemofra- 
tie verſuchte fich zuerft in feinen Fußtappfen. 
Vielleicht hätte fie, wäre in ihr der Geiſt der Mb» 
lehnung ımd Auflehnung nicht prädominierend, 
manches Gurte bezmeden fönnen. Sn England ift 
ja befanntlich der fozialiftifche Gedanke national 
orientiert, und beide, Nation und Partei, fahren 
aut dabei; in Deutichland danenen ward nur 
mit befcheidenem Erfola verfucht, demielben eine 
Richtung zu neben. Nach dem Weltkrieg erhob 
der nadte Kommunismus fein Saupt. Kain 
fehrte aus Nod zurüd und ſetzte von Moskau 
ans feinen Fuß in alle Welt. Aſien iſt überflutet, 
Afrika durchfeucht, vergeblich ſucht fich die abend» 
Tändifche Kultur feiner zu erwehren, ja, hier und 
da hat er fogar Vürgerreht erlangt. Aus dem 
Flüchtling ward ein Günſtling, dann ein Schäd⸗ 
ling, zuletzt ein Wüſtling. Man nehme einmal ei. 


. ne arößere ımd beffere Tageszeitung und verfol« 


ae etma 4 Mochen ihre Weltumſchau: Solland— 
kommumiſtiſche Quertreibereien; Frankreich — 
im kommmiſtiſchen Fahrwaſſer; Spanien — 
kommmmiſtiſche Vorbereitungen zum enticheiden« 
den Schlag; Warſchau — kommmiſtiſches Kom⸗ 
pfott: Wien — kommmmiſtiſche Verhaftungen; 
Brüſſel — kommwiſtiſche Unruhen: Braſilien 
— kommmiſtiſche Rebeſſion. Es wirft geradezu 
erſchütternd, daß die Rekrutierungsarbeit des 
roten Geſvenſtes fo erfolgreich iſt. 

Natürlich fand der Kommumismus in den 
Rereiniaten Staaten Finaana. Amerika ift daß 
and ımbearenzter Mänfichfeiten. Amerika be 
fit fiir die kommmmiſtiſche Welteroberung eine 
einziaartiae ſtrategiſche Bedeutung. Man braucht 
mm fein Prophet zur fein, um die Beichen an der 
Wand zu leſen. Dem Präfidenten werden nicht 
nur bon feinen MRiderfachern, fondern foaar bon 
feinen Wohlwünſchern kommimmiſtiſche Anwand⸗ 
lungen zum Vorwurf gemacht; jedenfalls fteht 
feſt, daß ımter feinen Beratern theoretiſche Kom⸗ 
mumiſten find. Söhere und niedere Schulen find 
vielfach Pflanzſtätten des neuen Geiſtes, und es 
fehlt nicht an Kirchen, die den kommumiſtiſchen 
Fortſchritt als die lange erflehte Pfinaitaeiftns- 
gießung begrüßen. Das Schlimmite iſt, daß der 
Kommunismus im Lande der „fads“ durchaus 
kein kurzweiliger „fad“ iſt, keine „Wolke, die 
boriibergehen wird”, fondern daß fein Soroffop 
vorläufig auf „dauernd“ eingeſtellt iſt. Das 
Haus ift kommuniſtiſch zubereitet, nım kann das 
tote Sefpenft triumphierenden Einzug halten 
mit Bankerott aller aufbauenden Mächte, fittfi- 
her Anarchie und Fulturellem Chaos im Gefol- 

ne. Ausgeiprocdhenermaßen arbeitetder Komm. 
nismus auf eine Weltrevolution hin. Für Ame- 
rifa it da8 fommimiftifche Programm, mie e8 
durchgeſickert ift, nach einem die ganze Nation 
umfaſſenden Streif mit folgendem Bürgerkrieg, 
Darrifaden und Blutvergießen in allen nrökeren 
Städten des Landes: den Bımbdespräfidenten 
und fein Kabinett zu verhaften, alle Renierungs. 
gebäude zu befegen und die „Somjet Vereinig» 
ten Etanten” auszurufen, an deren Spite ein 
Uebermenſch tritt, dem frühere Mörder, Diebe, 
Wegelagerer uſw. zur Seite treten, worauf der 
entfegliche Grundſatz: „Bertritt das Schwache, 
damit das ftarfe fich auslebe,“ zur praktiſchen 
Seltung fommt. Träume—? Nein, ich träume 


nicht, aber id; vermerfe fie. Im Protokoll der 13. 
Plenarjigung der kommuniſtiſchen Internatio⸗ 
nale heißt’8: „Aus der allgemeinen Krifis des 
Kapitalismus gibt e8 feinen andern Weg als den 
von der Oftoberrevolution in Rußland vorge- 
zeichneten — gewaltjame Bejeitigung der aus 
beutenden Klaſſen durch das Proletariat, Kon- 
fiszierung aller. . . und alles.“ Ein Echo dieſes 
Programms: „Einer aus dieſem (Waſhingtoner) 
Kreiſe, der von dem Hauskomitee vernommen 
wurde, ſcheute ſich nicht, zu ſagen, nach ſeinem 
Dafürhalten ſei die Sowjetregierung unſerer 
amerikaniſchen Regierung in mehr als einem 
Punkte überlegen, alſo unſrer Regierung bor- 
zuziehen.“ 


Es iſt lehrreich, den werdenden Kommunis- 
mus an der Arbeit zu ſehen. Im Gegenſatz 
zu Sowjetrußland, dem gewordenen, iſt Amerika 
das werdende kommuniſtiſche Gemeinweſen. 
Hier iſt etwas, das vorderhand teilweiſe im 
Finſtern ſchleicht. Von vornherein muß jedoch 
jeder vollblütige Amerikaner zugeſtehen, daß 
die Kommuniſten nicht tändeln, ſondern zielbe- 
wußt und energiſch ihre Ideen zu verwirklichen 
ſuchen. Sie verſchmähen es, durch Gebrauch 
von Liebenswürdigleiten und Oberflächlichkeiten 
faſzinierend zu wirken, ſondern ſuchen Ueber— 
zeugungen zu wecken. Peſitive Gewißheit macht 
bekanntlich ſtark, waghalſig. Geradezu unheim- 
lich iſt die kommuniſtiſche Begabung der Sug- 
geſtion; ohne beſondere Schwierigkeit gelingt es 
dem roten Geſpenſt, innerhalb gewiſſer Bevöl- 
kerungsſchichten die fozial Gefunden Trank und 
die jozial Kranken nod) fränfer zu machen und 
beide zu dem Glauben zu bringen, daß die ge- 
eenwärtige Gejellichefits- und Wirtichaftsort- 
nung, die VBourg2oific, das Kapital und nicht 
zum iwenigiten die NReligien, ihrer Gejundung 
im Wege jtänden. Und in einer Zeit allge 
meiner Deprefjion, wo alle Gegenjäte unter 
den Menſchen nur umfo jchärfer hervortreten, 
iſt es jchliehlih ein Naturbedürfnis ſchwacher 
Eharaftere, den oder die andern der Schuld zu 
zeihen. Dabei fann’z nicht ausbleiben, daß mit 
perjönlidhem Verrat und ſachlicher Lüge operiert 
werden muß. Kaum hatte einer der oberiten 
Eomjetbeamten dem gegenwärtigen Präfidenten 
der Vereinigten Staaten feierlid) verſprochen, 
daß der Boljdyewismus das Rühren der Wer- 
betrommel in diejem Lande unterlajjen molle, 
als auch ſchon (es nahm Feine vier Tage!) die 
dritte Internationale fredher denn je an ihre 
Wühlarbeit ging. Allerdings war der Abſchluß 
eines ſolchen Vertrages prinzipiell verfehrt, denn 
„was hat das Licht für Gemeinjchaft mit der 
Finſternis?“; doch dies jteht hier nicht zur Er- 
örterung. Ob feines Wortbruchs zur Rede ge 
ftellt, verjette diefer geriebene Litwinow, daß die 
Internationale von Moskau unabhängig ſei — 
eine Notlüge, bezw. ein geiftiger Vorbehalt. Aber 
fo arbeitet der Kommunismus, 

Doch damit iſt feine Arbeitsweife noch nicht 
genügend beleuchtet, Die Welt von heute leidet 
an taufend Mängeln und Wunden; es ijt etwas 
faul, und ſchon fammeln ſich die Geier. Die 
weſtliche Zivilifation meinte, fie fei das letzte 
Wort aller Geiftesentwidlung, und fie merkte >8 
nicht, daß eine tiefe Mluft fie von der Niederen 
und eine nod) tiefere Mluft von dem Allerhöd- 
jten trennte. Das iſt ihre große Schuld — und 
alle Schuld rädt fih auf Erden. BDrohend 
erheben die Niederen ihre Fauſt, und am Höhe- 
ren bat man allen Halt verloren. Dies ijt des 
Kommunismus Erntegelegenheit. „Hinweg mit 
diejem Elenden“, tönt eg aus der Tiefe und auf 
allen Seiten, droben ſcheint jedoch der Himmel 
mwie verichloffen. Der moderne Menſch hat den 
Proletarier in eine Ede gedrückt, Gott in die 
andere — num menden fidh beide gegen den „Un- 
gerechten, der ſich weder vor Gott fürchtet noch 
vor feinem Menſchen ſcheut.“ Und wiederum iſt 
die Weltgeſchichte ein Weltgeriht. Die Hoch— 
flut mit der Verbrechens -⸗ Unglaubens- und 
Perpleritätswelle ift, in Verbindung mit dem 
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Auftreten des Kommunismus, allerdings eine 
Zuſamenfaſſung menjhliher Sünde, gewiß, — 
doc im legten Grunde ijt fie Gericht, Gottes 
Geridt........ „Sott hat fie dahingegeben,“ jtraft 
Sünde durch Sünde. 

Man hat Chrijtum aus dem Zentrum des 
geijtigen Lebens in die Peripherie verjchoben, 
und anitatt des Glaubens an den Menidenjohn 
proflamierte man Glauben an den Menden. 
Der Kommunismus kat diefe Lehre völlig be» 
eriffen. Treffe ic da in einem der ſchlimmſten 
Viertel Clevelands einen heruntergefommenen 
Ritter von der Landſtraße, einen Deutichen, der 
zufällig nod nüchtern war. Ohne Dank nahm 
er die dargereichte Gabe an, der angebotene Traf- 
tat ward abgewiejen, und auf den freundlichen 
Zuſpruch erwiderte er: „Hör auf; euere Zeit ijt 
doc) abgelaufen, und unfere Stunde hat ge- 
ichlagen. Bald mwirjt du froh fein, wenn ſich 
der Lump von heute deiner erinnert.“ Welch 
eine Ironie in diejer herausfordernden Sıeges- 
gewißheit! Dem Allerverachtetiten am Kreuz 
auf Solgatha hat man den Glauben verweigert, 
und bier tritt ein anderer Verachteter auf, der 
eigentlich Glauben an ſich felbjt fordert. Ja— 
wohl, des Kommunismus Methode ijt Glauben 
3:1 wirfen, und e8 gelingt ihm. — Eine andere 
Szene. Ueber sine Stunde lang jtand ich mit 
einem kommuniſtiſchen Führer, mit ihm geiitt- 


gerweiſe den Teaen freuzend, auf der Straße. 


Yuf meinen Sirweis auf die berichteten Sow- 
jetgreuel jagte er: „Haft du feinerzeit die über 
Deutihland verbreiteten Kriegsgreuel borbe- 
baltlos8 geglaubt? Und glaubjt du jegt alles, 
was über deutiche Chriſten- und Jugendver— 
folgungen berichtet wird?“ Als ich mit der 
Antwort zögerte, fügte er hinzu: „Warum 
alaubit du die Märchen der Sowjetfeinde?“ Zu- 
gegebenermaßen war er voll Haß gegen Deutich- 
land, zugleich ijt e8 jedoch bemerkenswert, wie 
geihictt der Kommunismus feine Blöße zu def. 
fen veritcht. 

Sn der Praris bietet die kommumiſtiſche 
Propaganda in den Vereinigten Staaten ein 
geradezu erichredendes Bild. Die 610 fommu:- 
niftifchen Organifationen befiten in allen irgend- 
wie erreichbaren Gemeinweſen Tauſende bon 
allerlei möglichen Stübtpunften und Seimzellen. 
Der Moskauer Generalitab diefer Arme ijt mit 
amerifanijchen Verhältnifien bejjer befannt al3 
viele Amerifaner, und die Führer auf dem 
„Feld der Ehre” find Männer des Genies, fana- 
tiſch, energiſch, mit klarer Einficht und eiferner 
Fauſt. An 300 Zeitungen und Zeitichriften in 
verſchiedenen Sprachen dienen der fommuniiti- 
ihen Sache; dazu fommen etwa 320 Schulen, 
36 nationale Sugendverbände, über 100 „Kul- 
turgejellihaften,“ zahlreiche Mufiffapellen, 
Filmtheater, Tanzichulen, Zagerveranitaltungen 
uſw. Es gibt jchwerlid ein Gebiet, auf das 
fie nicht ihre Hand gelegt hätten, den Geiit und 
die Taktik der Revolution großzuziehen. Gott- 
lofigfeit, Religionsbefämpfung, Erregung bon 
Unruhen, Sabotage uſw. wird in den fommuni- 
ſtiſchen Schulen gelehrt, und feruelle Orgien ge- 
ben alledem einen pifanten Beigeichinad, wie aus 
einer amtlichen Unterfuhung eines unter dem 
Protektorat eines Bundesoberrichters jtehenden 
Colleges in Arkanſas hervorgeht. 

Müffen aud) diefe Zahlen um der Wahrheit 
willen mit Vorfiht aufgenommen werden, 
bleibt’8 doch unleugbar: jelbjt wenn nur die 
Hälfte wahr wäre, wär's ſchon alarmierend. 
Feſt Steht indefien, daß ſelbſt in den von der 
Bundesregierung veranitalteten Maßnahmen 
zur Behebung der Depreifion Kommuniiten zu 
Wort fommen und, während fie von der Re 
gierung bezahlt werden, gegen das beitehende 
Regime untergraben. Sn „Sonntagsichulen“ 
wird foziale Zerſetzung doziert, und im Gewand 
bon Antifrieg- und Antifaihismus-Bereiniqun- 
een wird wirtihhaftliher Boykott und politische 
Mordbrennerei praktiziert. Ein fommuniitifches 
Dokument, dem Repräfentantenhaus in Wa- 
Ihingten, D. C. vorgelegt, jagt u.a.: „Wir müf- 
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fen überall einen ähnlichen ungeſetzlichen Appa. 
rat jchaffen........ für die Revolution.” 

Mid) wundert, wo der Kommunismus das 
Geld erhält, das Unternehmen zu finanzieren? 
Allgemein herrſcht großer Geldmangel, doc im 
Staat New York allein iſt roter Millionenbefig 
und, nad) Ausweis der Bücher, rotes Millionen. 
betriebsfapital. Woher nimmt der nordameri. 
fanijhe Zweig des Kommunismus die fdhät. 
zungsweije $6,000,000, die er zur „Serbeifüh. 
rung von Streits, Vertiefung des Klafjen- 
fampfes, Vorbereitung des Bürgerkriegs und 
zum Sturz der verfajjungsmäßigen Regierung* 
benötigt? Die Kommunijten find doc) Feine Ka. 
pitalijten, die fi) ein paar Taufender leicht lei— 
jten könnten, — andererjeits gehört zu fold ei. 
ner Kampagne eritens Geld, zweitens noch mehr 
Geld und drittens immer nod) mehr Geld, 
Kommt das Geld von inſeits oder von ausſeits; 
iſt e8 eine wohltätige Stiftung oder eine An. 
lage, deren blutige Wucherzinjen einjt meine 
Kinder werden bezahlen müjfen? Sch fürchte, 
die Bewegung erfreut fid) geheimnisvoller Sym« 
patbien. 

Die Zufunftsausfihten find nicht fehr ver. 
ſprechend. Minijterpräjident Herkog, Südafri— 
fa, jagte vor nicht langer Zeit: „Wir jtehen vor 
einem langen und, nadı Erfahrungen der Ber. 
gangenheit zu urteilen, vor einem der blut’gj*er 
und graufamjten Zeitabjchnitte, welche die Welt 
je gejehen hat.“ Dieſer Peſſimismus iſt nicht 
nur in der aufiteigenden furdtbaren Gefahr 
des roten Geſpenſts, jondern aud) in der Gleich— 
nültigfeit der Nationen gegenüber diejer Gefahr 
begründet. Unwiſſenheit inbezug auf den Kom— 
munismus, feine Wege und Biele, überwiegt; 
man weiß, was 3.B. in Deutichland vor fi 
geht (man behauptet’3 wenigitens), aber man 
fieht und hört nidytS von dem Sturm über dem 
eigenen Saupt, und man merft nicht3 von dem 
Wanken des Bodens unter den eigenen Firken. 
Oder man ijt gleihaültig: „Nach uns die Sint. 
flut, darum laßt uns eſſen und trinfen.“ Oder 
man ijt zu ſehr beichäftigt, fi der Handvoll 
deuticher Nazis zu ermwehren, jo überfieht man 
freundlidit das rote Gejpenit. Oder man ift 
jold ein Prinzipienreiter, dag man den Guten 
veriflavt, bloß um den Böſen nicht um feine 
verfafjungsmäßige Freiheit zu bringen. Oder 
man — fürchtet ſich. Intelleftuell ſchwach, mo- 
raliich haltlos, jtrebt man nad) einer Verbrü— 
derung, anitatt das Tiſchtuch zu zerjchneiden. 
Aus Mangel an Inipiration und Bifion find wir 
zu Serdenmenjchen geworden, und die Kommu— 
nijten gebärden ſich bereit3 al3 Herrenmenſchen. 

Trotzdem — die Sadjlage erfordert Gegen- 
aktion. Das alte defadente Rom bot feinen 
Arbeitslojen „Brot und Zirkusfpiele,“ in Ruß- 
land jhwang man die Anute und griff zum 
Eril, in Deutſchland gab's Ausnahmegeſetze — 
was fann und foll in Amerika gejchehen? Ich 
bin fein Nationalöfonom oder NRealpolitiker, 
fann alfo von diefer Seite das Problem nicht 
anichneiden. Doc jelbit wenn ich's könnte, 
wiirde ich mid) inbezug auf die Behandlung die- 
fer brennenden Frage an das Wort unbeited- 
liher Wahrheit anlehnen: „Die Waffen unierer 
Ritterichaft find geiſtlich“ Eins iſt indefien 
abjolut notwendig: die ganze Nation muß auf 
gerüttelt und mobil gemacht werden. Dann wä- 
re das erite, fich zu fragen: Wo haben wir ge 
fehlt? Denn „Selbiterfenntnis ijt der erite 
Schritt zur Beſſerung.“ Wir haben in der Tat 
gefehlt.... „an 15,000,000 Slinder und junge 
Leute find in Amerikas Schulen geiſtlich und 
religiös vernachläſſigt,“ d.h. in die Sphäre des 
Antichriftentums gedrängt worden. Neben der 


die iiber 10,000,000 Arbeitslofen, auch die 
zurüdgelegten Farbigen, die mit Mißtrauen 
betraditeten Ausländer und nicht zum menig- 
jten alle jene, die um des „Spaßes willen” even- 
tuell alles mitmadıten. Sie bilden ein einladen- 
des und veriprechendes Feld fürs rote Gefpenft. 
Hier müfjen alle verfügbaren Kräfte einjegen und 
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itulariftifche Lieblingsgedanfen ſchweigen. 

dem Kampf ijt jede Einheit wertvoll, Wir 
haben gefehlt: die Gottheit ward verjagt, man 
bat von ihr nur eine blajje Idee zurücdbehalten, 
und nun fommen die Gejpeniter. Wir haben 
gefehlt: Amerikas Chrijtenheit, die ſich umter 
Sintanſetzung „dogmatiſchen Chriſtentums“ viel 
zu ſehr aufs „prattiſche Chriſtentum“ beſchränk. 
te, hat vielfach verſagt. Wir haben gefehlt: 
auch die Kirche iit nicht ganz unſchuldig. Wir 
haben gefehlt, d.h. letztendlich: ich habe gefehlt. 
Anitatt dem groben Haufen leidenjichaftlid und 
feidenswillig die Wahrheit ins Geficht zu jchleu- 
dern, war ich ein Leijetreter und widelte das 
Schwert des Geijtes in Watte! 

Daneben jollte eine pojitive Gegenarbeit ein» 
fegen. Zwar hat ji ein Vertreter deutſcher 
Theologie einjt geäußert, den Unglauben fünne 
man überhaupt nicht befämpfen, jondern, wie 
nad) einem verhätichelten Kahrhundert ein ge- 
prügeltes käme, jo folge aud) einer Periode des 
Unglaubens eine hofinungsvollere Aera. Mir 
gejällt die Bemerkung in dem Firdlichen Blatt 
der Evangeliihen Gemeinſchaft in Deutichland 
weit bejjer: „Während man Buße tun follte, er- 
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nennt man Kommiſſionen, ftiftet Vereine.” 
Schreiber diefes jtand auch einjt dem Kom«- 
munismus bedenklich nahe. Auch er wollte der 
Welt Sündenregiiter ausgleichen.... durdy Sün- 
de, eventuell durh Blut. Bis er in feinem 
Doppelleben durch eine Stimme aus einer an- 
dern Welt aufgehalten ward: „Das Blut Jeſu 
Ehriiti.... reinigt.... von aller Sünde!“ Etwas 
Sehres, Großes, nicht wahr? Und vor über 30 
Jahren jtand er eine Tages vor einer Aus. 
fägigengemeinde, Ausſchnitt der durdhichnittli- 
hen Menſchenwelt. Da richteten 70—80 zum 
langjamen Sterben verurteilte Seelen ihre me» 
landoliihen Blide auf mid, fragend: „Bote 
jenes Mannes, der Ausfäßige geheilt, haft du 
vielleicht eine Botihaft der Hoffnung für ung, 
die wir auf den Tod warten? Kannſt du nicht 
in jeinem Namen ſprechen: Ich will, ſei ge 
reinigt?“ O, id hatte den Sinn Sefu, aber 
id) hatte nicht feine Macht, diejer erſchütternden 
Tragif fiegreich entgegenzutreten, und beinahe 
hätte id zum zweitenmal mein ohnmädtiges 
Fäuſtlein erhoben. Bis ich nad) einem Augen- 
blick wieder zur Selbjtbefinnung fam — id 
hatte ja etwas Hehres, Großes.... das Wort von 
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dem Blut, das rein macht von aller Sünde. Und 
da3 Wort zündete, weckte ewiges eben mitten 
im Sterben, mehrte und bereicherte gleijtliches 
eben angefidt3 de8 Grabe. — Und wieder 
verflojjen Jahre, da traf ich (e8 ijt erjt kurze 
Zeit her) in einem Induſtrievorort einen Herold 
des roten Geſpenſts. Mußte aufs neue hören, 
dab die Religion Opium für das Volk jei. „Mag 
fein,“ erwiderte ih, „daß es foldye Neligionen 
gibt; idy will darüber nicht jtreiten. Aber in 
meiner Religion gibt’3 etwas Hehres, Großes, 
das ſich in einer Welt voller Verzweiflung und 
Weh beijer als Ihre kommuniſtiſche Theorie 
bewährt hat — das Blut Jeſu Chrijti, des 
Sohnes Gottes, das uns rein madt von aller 
Cünde.“ „Samohl, meine Mutter hat das 
auch immer gebetet. Vater betete nicht, aber 
die Mutter hat noch kurz vor ihrem Tode ge— 
betet: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit“, das ha— 
be ich nie vergeſſen“, ſagte er, nicht ohne eine 
gewiſſe Rührung. „Nun, jo vergeſſen Sie's 
ja nicht; wenn früher oder ſpäter die Illuſion 
verblaßt und Ihre Seele erwacht, wird Ihnen 
das Blut Chrijti jehr gelegen fommen!” 
— Gemeindeblatt. 
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Nuga⸗Tone bejeitiate 
Gas: Schmerzen im 
Magen“ 


Herr Anton Gafjer, Edmonton, Alta., 
reibt: „Seit verjchiedenen Jahren litt 
ich jtarf an Gas-Schmerzen im Magen. 
Alles, was ich ab, gab mir Schmerzen. 
ch hatte immer Kopfſchmerzen, meine 
ieren waren ſchwach und ich konnte des 
Nachts wenig ſchlafen. Ein Freund er- 
zählte mir über NugasTone und mas 
dies Mittel für ihn getan. Ich Faufte 
eine Flaſche und jegne den Tag, mo ich 
damit begann, Nuga-Tone zu nehmen. 
Nuga-Tone befeitigte die Gas⸗Schmer— 
zen im Magen. Jet ift meine Gejunds 
heit fein. Ih jchlafe gut und bin ſtark 
und fräftig.“ 

‚Nuga-Tone ift eine wundervolle Me- 
dizin für Magenbeſchwerden und um 
Schmerzen in allen Teilen des Nlörpers 
y befeitigen. Es gibt neue Stärfe und 
taft den Slörperorganen und macht Eie 
er und ſtark. Drogijten verlaufen 
ugasTone. Sollte Jhr Drogiſt es nicht 
Ben, dann bitten Sie ihn, davon bei 
einem Großhändler zu beitellen. ers 
weigern Eie Nahahmungen. Keine Mes 
dizin ift jo gut als Nuga⸗Tone. 


— — 

— Tr. ®. C. Martin, der Londoner 
äthiopifche Geſandte, hat ein Schreiben 
an dad Auswärtige Amt gerichtet, in Dem 
er jagt, Metbiopten beitehe nach wie vor 
al3 unabhängiger Staat, wenn auch jein 
Herrſcher „zur Wiederberitellung feiner 
angegriffenen Geſundheit“ das Land für 
den Yugenblid verlafien habe und einzel» 
ne Gebietsteile Mbefjintens illegalermweije 
bon fremden Truppen beiebt jeien. 

— Nom, Nach einer Meldung ans Ad- 
dis Ababa hat die dortige franzoſiſche 
Geſandſchaft den ıtalieniichen Offizieren, 
die die Worhuten beim Einmarſch in die 
äethioptjche Haupiſtadt bef:hligten, ein 
Efien gegeben. Der Gefandte Paul Bo— 
dard habe in einem Trinkſpruch gute 
Wünſche für den König Victor Emma: 
muel, den Minifterpräfidenten Muſſolini 

















und die italienifhe Armee ausgedrüdt, 
welch legtere befahigt jei, der Wevoltes 
rung des Xandes Ordnung, Gefittung u. 
Woylfahrt zu bringın, 

— Genf. In Kıgafreifen erfugr man 
dab das Internationale Rote Kreuz fich 
gemweig:rt hat, während der italienischen 
Invayıon Gasmaslken nad Yeth.opien zu 
ſchicken. 

— Nanking. 50,000 Ziviliften, junge 
Leute und Männer in mittlerem Alter, 
die ſich freiwillig zur militäriſchen Aus 
bildung gemelder hatten, zogen in Bas 
radeformation an General Tſhing Hais 
fhet vorbei. Auch in anderen Teilen Ehi- 
nas melden fich die Männer in Zuneh- 
mender Zahl freiivillig zum Heeresdienit, 
um den Aufbau eines ſtarken chlneſiſchen 
Heeres zu ermöglichen. 

— London, Angeſichts ber Anneltie- 
rung Abeyiniens fertens Italiens und 
erneutem Säbelräjjeln im Fernen Often 
jeıtens Japans innerhalb der großen 
Dauer bat England beſchloſen, das 
Wettrüften zur See zu eröffnen. 

Die britifche Regierung bat der Res 
gierung in Wafhington mitgeteeilt, dag 
die britifche Flotte Yerftörer im Dienit 
behalten wird, welche die im Flottenab- 
fommen vereinbarten Abmachungen um 
40,000 Tonnen überfteigen. Eine ähnli- 
che Note wurde an Japan gejandt. 

Am Staat3departement in Wafbhington 
wurde angedeutet, dat die Ver. Staaten 
teınen Einſpruch Dagegen erheben wer⸗ 
den, daß England feine Zerjtörer-Tons 
nage auf 190,000 Tonnen erhöt, 

— Schanghai, Die gewaltigen Trup- 
penberftärtungen Japans in Norddina 
werden bier allgemein mit der Wbficht 
Tatios ausgelegt, ſich fünf weitere chine⸗ 
jifche Provinzen anzueignen. Man bes 
hauptet Jogar, daß Henry Bu Bi, der 
Staifer von Mandſchukuo, als Herrſcher 
von China eingeſetzt werden ſoll. 

— Tientſin, Höhere japaniſche Trup- 
penbefehlshaber erklãrten, die japaniſchen 
Carniſonen in Nordchina ſeien verdop⸗ 
pelt worden. Dies wegen der drängenden 
Gefahr, daß chineſiſche Nommuniftenar- 
meen Gebiete nordweſtlich von Peiping 
beſetzen und die Stadt ſelbſt bedrohen 
mogen. 

Die Geſamtſtärke der japaniſchen 
Truppen innerhalb der Großen Mauer 
murde mit „weniger al3 8,000“ angege- 
den. 


— Bajhıngton .Nach einem Bericht 
des Schatzamts erreichte unjıre Wat.onals 
ſchuld Die Hohe von $31,514,10y,63Y, 
In einem Jahr ijt die öffentliche Schuld 
ſomit um $3,UUU,0UV,LVV gejtiegen. 

Auf jede einzelne Perſon ın den Ver. 
Gtaaten verteilt, madt die Schuld 
$241.17 aus. or einem Jahre kamen 
rund $224.37 auf jedem Hopf der Bes 
bolferung. 

Um 30, Juni, wenn das gegenwärtige 
Fisfaljahr zu Ende geht, wird die öffent» 
liche Schuld die Summe von $35,000,s 
000,00U erreicht haben. Das wären dann 
$274.46 Schulden für jeden Mann, jede 
Frau und jedes Kind in den Ber, Staa» 
ten. 


— London, Die Kegterung Hat den 
König Edward erſucht, eine tunıgliche 
Kommifjton zu ernennen, um die Urjas 
chen der Unruhen in Paläſtina zu unter 
ſuchen, wie 3. 9. Thomas, Staatsſekre⸗ 
tär für die Slolonien, im Unterhaufe bes 
fanntgegeben bat. 

Thomas erklärte, da die Kommoſſion 
nad) der Widerherjtelung der Ruhe in 
Baläftina ernannt wird. Die Unruhen 
find die folge der jüdiſchen Einwande- 
rungen, 

— La Paz, Bolivien, Einen allgemei- 
nen Wrbeiterjtreit ausnützend, riffen in 
einem plößlidden, unblutigen Staats⸗ 
ftreich Heerestührer die Kontrolle der Re» 
gierung Bolivien an fi. Präſident 
oje Luis Tejada Sorzant wurde zum 
Rüdtritt gegwungen. 

— Waſhington. Das Oberbundesge- 
richt entfchred gegen dad Guffey⸗Kohlen⸗ 
fontrollgefeß und führte Einwände an, 
die augenſcheinlich das Ende irgend ei- 
nes Verſuches des Neuen Kurſes, die Ins 
duftrie und Arbeit entlang der Linien der 
aufgehobenen NiA und des Wagners 
Urbeitögejeßes bedeutet, 


— Rom. Affum, die „heilige Stabt” 
des bon der Armee des Maricdhall Bas 
doglio eroberten Landes, wird, wie in 
Regierungskreiſen gejagt murde,boraus- 
fichtlih die Nrönung des Königs Victor 
Emanuel zum Saifer von Wethiopien 
ſehen. 

— Berlin. In Anerkennung der ein⸗ 
mũtigen und entſchloſſenen Haltung der 
Deutſchen in Addis Abeba und in Erins 
nerung an die ertolgreid,e Verteidigung 
während der dortigen Plüriderundunrus 





Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen- 
den von Hallen bei allgemeiner Ner: 
venſchwache, Schlafiofigleit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ujw., wo allee 
verjagte, in der garantıert giftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte 
funden. (d>mwödige Kur $2.55) 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umjonft von Emil Raifer, (Abt. 9ı 
si Serfimer St, Nocdefter, N. D. 











ben hat Reichskanzler Hitler für das Ges 
bäude der deutſchen Geſandſchaft in Ads 
dis Abeba feine Brongebüſte mit Wid⸗ 
mung geitiftet. 

— Bevey, Schweiz. Das hiefige Anwe- 
fen des landflüd,tigen Kaiſers Haile 
Gelafjie, nad) dem er ſich anſcheinend 
unterweg3 befindet, ift eine im Sabre 
1897 erbaute Xilla von 21 Zimmern. 
Das Haus jteht inmitten eines großen 
Beſitzes, den der Negus 1930 erwarb und 
bis zum Jahre 1934 jeden Sommer bes 
nußte, Der Landſitz umfaßt ferner gros 
be Beftände an Apfel» und Birnbäumen, 
einen Heinen See und einen großen 
Garten. 





Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum weiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Di 
über unfere ber 





fiiien haben wie 
Vertreter, um ber 
Natur gu beifen, 
u elen Tau» 
enden gebracht. 
Es ermönficht eine natürliche Erſtarkung 
ber aeidwächten Musfeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unmuffällig und fanie 
tür. Meine tadelnsmwerte Federn oder 
harte Rolfter. Meine Salhen oder Pfla⸗ 
fter Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es au verſuchen Hüte Dich vor 
Er'at. Es wird nie durch Handlungen 
oder Anenten verkauft. Schreibe beute 
um mı@führliche Anformationen, die in 
einfachem Briefumſchlag neben werden 
Alle Korreſpondenz ift fonfidentional. 
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Geichichtsitudium. 

Die gropte Kirche Oſt⸗Frieslands, 
„Sankt Wiarien,“ die einftige Zier des 
Brofmerlands, 

Bon 9. Vader, Djtfriesland. 

Es ift etwas Eigenes um 
hiſtoriſches Gemäuer. 

Emil Ertl, 

Wann die prächtige Slirche gebaut wor⸗ 
den ijt, meldet feine zuverlaſſige Chronik. 
Vcan weiß nur aus dem erwähnten Vers 
trage vom 16, Pebruar 1251, daß ſchon 
damals hier eine Kirche vorhanden war: 
in der Kirche zu Marienhafe jol, abs 
wechſelnd mit denen in Engerhafe, Wieg- 
bold3bur, Bedekaſpel, Blaularten und 
Forlig das Sendgericht für die neuerrich⸗ 
tete Wropfiei VBrofmannia zwei Tage 
lang abgehalten werden. Aus der Bauart 
fließt Suur, das die Kirche in der 
Beit vom 12. bis zum 13. Jahrhundert 
errichtet wurde, mo der Spikbogen ſich 
dem Rundbogen gegenüber geltend mad)» 
te. Yu Unpang d. langen Bauzeit herrſch⸗ 
te noch der Rundbogen vor, bei ihrem 
Ende hatte ſich der Spitzbogen durchge⸗ 
ſetzt. Was VBeninga und Emmius über 
die Mitwirtung der Ritalienbrüder am 
Bau erzählen, wird nicht allgemein für 
richtig gehalten. Yon Profefior Meibner 
daben wir bereit3 ein abweifendes Wort 
angeführt, Suur jagt: „Der Aufenthalt 
der Geeräuber zu Marienhafe währte 
höchſtens fünf Jahre (1395 — 14008), 
eine viel zu kurze Zeit, einen Bau bon 
dem Umfange, mie die dortige Kirche, 
auszuführen, Telbit wenn die Sremdlinge 
fofort nach ihrem Eintreffen begonnen 
hätten, Weberdem war die Kirche mit 
ihren Würfelverhältniffen jo tunjtvoll, 
autammengeftellt, daß fie in feinem Stüs 
den als die {Frucht eiliger, von zufällig 
anweſenden, oder aufs Geratewohl ber» 
beigerufenen Werkleuten verrichteter 
Arbeit, fondern als da3 reife Erzeugnis 
des tiefiten in der Baukunſt bewährten 
Wiffens, welches 3. B. mehr ala 200 
Sabre vorher die Lorenz⸗Kirche zu Nürns 
berg zu Stande brachte, fich daritellte. 
— Erxrichtet bat Störtebeler aber den 
Zurm gewiß nicht, ebenſowenig mie bie 
Kirche.” Vielleicht Fönnte er beigefteuert 
haben zum Bau der Seitenfdhiffe, Die 
wahrſcheinlich fpäter entjtanden find als 
der übrige Teil der Kirche. Auch Tönnte 
auf feine Veranlafjung und often die 
Turmfpike erhöht und das Kirchendach 
audgebenert oder erneuert worden fein; 
dann hätten wir eine Grundlage für die 
—-,n Nie von dem Stupfer- und dem 
Lendadh erzählt, das den Schiffern die 
Einfahrt in die Leybucht erleichtert ha⸗ 
ben foll. 

Bon dem prächtigen, in unberfehrter 
Schönheit prangenden Gotteshaufe fieht 
man felten ein Bild. Der an fich ſchöne 
Std, den von Galem und hinterlaſſen 
hat und den man verſchiedentlich ficht, 
wirkt nicht erbebend, da er den hehren 
Bau als Ruine, mährend des Abbrudhes, 
zeigt. Am Haufe der beritorbenen Frau 
V. in Warientiafe ſah ich ein farbiges 
Bild, das die Mirche noch in ihrer vollen 
Schönheit zeigte, mie fie einft dem Auge 
des Beſchauers bon der Nordfeite dar» 
geboten hat; daher fiel auch da8 Glos 
denhaus in das Geſichtsfeld. 

Daß die Anftandhaltung dee aroken 
Kirhhengebändes, das unter der Not der 
Berten, ihrer Buchtlofigkeit und durch 
Brandfhäden oft ſchwer zu Teiden hatte, 
für die Gemeinde eine harte Belaftung 


Alennonitifche Rundſchau 


bedeutete,, zeigt eine Stelle aus dem ber 
reıt3 augeführten Briefe der „caspellus 
den“ (irchſpielsleute) an den Rat in 
Emden, Sie jehreiben: „My können Emwre 
Erb.: und Hochwyſe Gunjten de vorwo⸗ 
ftinge unjer kerken nicht genochjamb cla= 
gen, dat unje Zojtlide orgell vernichtet, 
dat armen=blod berovet, de jtolen in der 
terfen merderdel3, item de planten under 
de Zloden in den torn jumma, als in 
den torn vorbrant, dat men bynah nicht 
lenger darupjtan und luden fan. In ſum⸗ 
ma, al3 in defjier Emporungh unjere ker⸗ 
te und deſſen guderen vernichtet ſyndt, 
dat idt ein beiden erbarmen jcholde, dat 
man od mit viffhundert daler den ſcha⸗ 
den, jo unjer kerken geſchen, nicht beleg⸗ 
gen fan, wy laten ftan, mat an pajtores 
ven, warven, ſchüren und an jcholen ges 
fchen ft.“ Um Jahr 1662 war der grös 
fte Teil der Kupferbedachung nicht mehr 
borhanden, „über die Eilf taufendt 
Pfundt Bley, viel Kupfer und Leyen nes 
benft dem Nileidfholge mar herunterge- 
fallen.” Man mußte aus Armenmitteln 
1000 Thaler anleihen, um den Schaden 
ausbefjern zu können. Die Einwohner 
erklären, daß fie allen Ernſtes befliffen 
find, daß „told Herrlich gebäu des 
Gotteshauſes, Hlodiurm und Kirchehäu⸗ 
fer, fo von unfern Vorfahren jeind auf- 
gerichtet und gebaumet worden, box unß 
eingefegene biefes Kirchſpiels, billig nicht 
folten Verfallen noch verfchlimmert ges 
Iaßen, bejondern man gehörete mit allen 
müglihen Fleiß und eyfer dahin und 
abaufein, damit joldhe in Himlichen Wol⸗ 
ftande erhalten und bewahret werde.“ 
(Aus der Glodenordnun v. 1682.) 
Für die in den Nahren 1698 und 1699 
errichtete Turmſpitze wurde „zum beften 
der Schiffahrt” im ganzen Lande geſam⸗ 
melt; die Landſchaft fchenkte 100 Rihlr. 
dazu, Erſchwert murde die Beſchaffung 
der für die Interhaltung der Gebäude 
erforderlichen Gelder, teil verſchiedene 
Kirchengüter und Einffinfte im Lauf der 
Selten berlorengegangen waren. 


Hören wir nun einige bon dem tragi⸗ 
fchen Ende diefes Bauwerkes. 

Schon feit Tängerer Zeit hatte der Qu⸗ 
ftand des Mirchendaches und eines Teiles 
der Gewölbe Veloranifie in der Gemein, 
de erweckt. Es murbe deshalb beim flons 
filtorfum beantragt, da3 Gebäude durch 
den Wauinfbeftor de3 Bezirks unterfus 
Ken zu lafien, „mie dem meiteren Scas 
den und Perfall dieſes ehrwürdigen 
Dentmal3 des Altertums, diefer Bierde 
de3 Mäterlandes und diefes theuergeadh- 
teten Heiliatum3 unferer Gemeinde et- 
wa ſchon auf ein künſtiges Jahr au be⸗ 
geanen ſey.“ Rwar fand bald darauf die 
beantraate Unterſuchimga vid Begutach⸗ 
tung ſtatt, aber ernſtliche Maßnahmen 
erfolaten weder von ber Behörde, noch 
der Gemeinde. um den drohenden Ver⸗ 
fall aufzuhalten. Das lang Befürchtete 
trat am 21. Auguſt 1819 ein: die Apfis 
(Altarniihe am Oſtaiebel) ftitrste ein 
und rifi einen Teil des Oftnieber3 mit 
ficb. much ein bedeutendes Stück des Chor⸗ 
gewölbes löſte fich Ios. Der fchöne Altar 
wurde aertrümmert. Da die Orgel aus 
d. x. 1719) ihren Plak amifchen Mirdhe 
md Ghor mıf ber Ghormmeer Hatte, 
hl’eh fie erhalten. (Nah dem Umban der 
Kirche murde He im Nahre 1813 auf den 
reuanneleaten DOraetboden (am Weiten 
deT verlegt. Am Nahre 1898 hatte man 
fie bon der WMormaner berimterarnom- 
men u, bann drei Jahre unten im Turm 


aufbewahrt.) 

Der VBauinfpeltor Maino Remmers zu 
Norden ſchlug darauf Hin in einem Gut 
achten vom 28. Auguft 1819 vor, die 
Kite größenteil3 abzubredyen und jie 
in den Zuſtand zu berſetzen, wie jie ſich 
und heute zeigt. Bauinſpektor Gotifr. 
Heinr. Kettler aus Emden ftimmt in fei- 
nem Berichte vom 4. Februar 1820 dem 
Vorſchlage nicht zu. Er jagt: „Abgeſehen 
dabon, dab durch dieje Veritiimmelung 
dies Eebäude — welches ohnſtreitig un- 
ter allen Sirchen Neſer Frovinz an 
Schönheit u. Pracht den eriten Rang be— 
hauptet — nur ein Häglıches Anſehen 
behalten mürde, jo beitimmen mich fol- 
gende Gründe, dieſem Vorſchlage nicht 
beizütreten: (Die Gründe find: die Fe⸗ 
ftigfeit des Mauerwerks, die Schwierig» 
teit des Wbruchs, die Koftjpieligkeit des 
hölzernen Gemdlbes, die Wertlofigkeit 
des überflüflig werdenden Materials und 
endlich die nod; vorhandene Möglichkeit, 
die Kirche in ihrem ganzen Umfange 
wieder herzuftellen.”) Leider ift es ibm 
nicht gelungen, feiner Anficht Geltung zu 
verſchaffen und den Abbruch zu verhin— 
dern. Später Fat er gemeinſam mit 
Remmers den Stoftenanjchlag für die 
Nirche aufgeftellt. 

Am 21. Januar 1800 hatte der Blik 
in die Turmfpibe eingejchlagen, ofne be— 
deutenden Schaden anzurichten; aber am 
17. Juli 1826 fuhr mieder ein Blitz⸗ 
ſtrahl in das Turmdad) und zündete, Die 
Spike geriet an zwei Giellen in Brand 
und wurde zerſtört, ebenfall3 der oberite 
Boden mit der erften Baltenlage. Die 
übrigen Ballenlagen wurden ſtark be- 
ſchädigt. Die Weberrefte der Spibe nahm 
man mın herab und auch da3 Mauer: 
werk de3 oberiten Geſchoſſes wurde teil- 
meife abgebrodien. So blieb der Turm 
noch 13 Jahre lang (bis 1833) ohne Be- 
dachung ftefen. 

Wit dem Mbruch der Hirche ſcheint 
man im Nuni 1829 begonnen zu haben. 
Am Oerbſt 1831 mar die neue lirdhe 
fertig. Am 80. Oftober desſelben Jah— 
re3 wurde der Meſt bes fchönen, alten 
Bautverfes eingeweiht. Kür mandıen, 
ber Me frfihere pächtige Bafilifa noch in 
ihrem Glange aefannt hatte, mag der 
Anblid ihrer Nachfolgerin ähnliche Ge⸗ 
fühle erzeugt haben mie einft bei den Xf- 
raeliten, als fie den nach ber Gefangen 
ſchaft errichteten Tembel mit dem zer- 
ftörten Salomoniſchen Prachtbau ber- 
glichen. 

Dürfen wir Nachgeborenen dem ver— 
gangenen Geſchlechte grollen, daß die 
ſchöne Mirdhe verſchwunden iſt? Wenn 
wir die Alten leſen, fo ſcheint es, dak die 
damalige Staatsregierung und hie M'r- 
chenbehorde der Sache ziemlich alrichnül- 
tin negenüberneftanden and ihr nicht die 
Bedeutung beineleat haben, die ihr zu— 
kam. Se Gemeinde mar bereit. au den 
veranfAlanten Bankoſten (8502 Mthlr.) 
zur Wiederherſtellung des Giehändes 
1509 Rthlr. beiautragen und bat die Ber 
hörden, zur Deckung des Neites eine 
Hanalammlıma au aenchmiaen und cine 
Reihilfe au aewähren. An dem Antmort- 
Schreiben des Mabinetts3-Minifterimms 
bom 17. Mai 1822. ara. dp, Arnamaldt 
heikt ea: „Da es aänalicdt, umthımlich iſt, 
das Rohlende durch Eoflerten oder durch 
Interftüikhmnen aus herrichnftl’ichen Erf: 
fen herbrhanfchnffen, fo Hleiht michts 
ührta, als den Bau ber Mirche bis zu 
günftigeren Beiten auszufeßen, und ih⸗ 





3. Yan, 


rem gängliden Ruin durch dienſame 


Vorkehrungen zu begegnen. Uebrigens 
müfjen wir die Anjicht des Königl. Conſ. 
theilen, das die anſehliche, wohlhabene 
Gemeinde wohl im Stande ſeyn dürfte, 
auf ihren Credit ein allmälig abzutra— 
gendes Capitad behuf des fraglichen 
Kirchenhaus anzulerhen. 

Die Sammlung wurde ſchließlich doch 
geſtattet, aber auf Oſtfriesland ber 
ſchränkt, und eine Beihilfe von 50 
Rthlr. in Ausficht geitellt. Die Bauern 
(üntereyenten) der Kirengemeinde, die 
damals nod) allein die Kirchenlaſten zu 
tragen hatten, feheuten wohl nicht nur 
aurüd, die 800U Rihlr. aufzubringen 
fondern auch die laufenden jährlichen 
Unterhaltungstoften des gewaltigen 
Bauwerks machten ihnen Bedenken. So 
waren ſie anſcheinend erfreut, daß der 
unternehmende Zimmermann Fimmen 
aus Carolmenſiel ihnen anbot, die zu 
verlleinernde Kirche dem Entwurf ent⸗ 
ſprechend ganz umjonft herauftellen, wenn 
man ihm den überſchüſſigen Bauftoff zus 
fommen latien molle. . 

Hier müſſen Abmintffrator Beſeke un 
Gutsdeſitzer Wendebah zu Upgant. ges 
nannt werden, da fie große Mühe aufges 
wandt haben, das jchone Gotteshaus zu 
erhalten. Beide gehörten neben Harmans 
nus Hayunga, Frerich Schipper und Ans 
drea3 Reemts zu den fünf Berfonen, die 
beabjichtigte Geld ammlung bon Haus zu 
Haus auszuführen. Wenckebach ſoll ganz 
beabſichtigte Geldfammlung von Haus zu 
auch den Plan gehabt haben, im benady 
barten reihen Holland zu ſammeln. Wie 
fehr er darunter gelitten bat, das fein 
ideales Streben fruchtlos geblieben mar, 
erfennt man daraus, daß er janrelang 
der neuen rche fFernblieb und dem Got⸗ 
tesdienjt in Oſteel beimohnte. 

Bald na der Einweihung der vers 
fleinerten Slirche richtete die Wertreter 
der Gemernde ihr Augenmerk auf bie 
Türme. Am YAuguft 1832 wurde die jo 
nötige Inſtandſetzung des Stirchturmes, 
die nad; einer von dem Landbaumeifter 
9. Ulrichs entworfenen Zeichnung erw 
folgen jollte, au8 verdungen. Das 6, Ger 
ſchoß mar bereit3 zum Teil abgebrochen, 
nun follte auch das 5, herablommen, eis 
ne Brüſtung errichtet und der Turm mit 
einem flachen Dache verfehen merbden. 
Diefe Arbeiten murden in den Jahren 
1833 und 1834 von dem Zimmermeifter 
Lühlf G. Crünholz aus Odeburg für 
240 Vlr. ausgeführt. 

Da nad Abbruch der Seitenfchiffe die 
Wendeltreppen zum Turm fehlten, wur⸗ 
de an der Norfelte eine Steintreppe ans 
gebaut; inwendig brachte man eine höl⸗ 
zerne Treppe an, De vom eriten Gemölbe 
nach dem Abſatz des eingeſtürzten zwei⸗ 
ten Gemwölbes führte. Als Erſatz des letz⸗ 
teren diente eine Holadede. Auch wurde 
das oberite Gebält verbeflert. und man 
ſchlug in die Mauern zmei Schallöcher. 
Die Ausführung diefer Arbeiten hatte 
man dem Bimmermeiiter Sarm Slorner 
lin3 übertragen. Nun murden die drei 
GlIoden aus dem Turm genommen und 
zwei dabon in den Slirchturm nebradit. 
Diefe Arbeit leitete der Glochengießer 
van Bergen aus Gtiekelfamperfehn für 
42 Thlr. Auf dem Glodenboden wurde 
eine Uhrkammer durch den Bimmermeis 
fter Yecde Willms eingerichtet Die Ueber⸗ 
führung der Schſaguhr beforgte der Uhr⸗ 
macher bon Nennelt aus T'orden. — Das 
alte Slodenhaus wurde fpäter abgebros 
den. Schluß. 
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1936. 
Ausländiſches 


Kolonie Menno, Paraguay. 





Bon Krankheiten iſt nichts Beſon— 
deres zu berichten, außer etwas 
Grippe unter den Kindern. 

Es ift jeßt, Ende März, jehr trof- 
fen und fühl, jo daß wir den Win- 
terfamen nicht in die Erde bringen 
fönnen. Für Baumwolle ift die Wit- 
terung jedoch jehr pafjend. ES wird 
jegt jehr geerntet. Der Ertrag iſt 
wieder nicht jo gut, wie wir anfüng- 
lig hofften. Eine Sendung von 40,- 
000 Kg. iſt Schon abgeſchickt nad 
Ajuncion. Es hört jo an, als werde 
die Baummolle etwas teurer fein, al3 
im vorigen Jahr. 

Das Komitee fuhr gleich mit, um 
in Wiuncion glei Einkäufe für den 
Kolonie-Sandel zu machen. Der La— 
den iſt vorläufig in Reinland, foll 
ſpäter aber nad) Luma Plata verlegt 
werden. 

Ich las in den Blättern, da Men- 
noniten von Merifo bier anfiedeln 
wollen. Es würde uns freuen, wenn 
wir noch eine Nachbarkolonie befom- 
men fönnten. 

Heute trug fich bier ein Unglüd 
zu. E. F. Sawatzky und Töwſen ©i- 
mon von Neinland fuhren nad) N3- 
lapoi, um Sachen zu holen. Auf dem 
Wege fanden fie Sprengfuneln, die 
fie mitnahmen. Unterwegs bielten 
fie an, um Mittag zu effen; Simon 
ipielte mit einer Kugel und auf ein- 
mal erplodierte diefe und riß ihm 
2 Finger und den Taumen an einer 
Sand ab; auch Hatte er nod 
Berlegungen in der Brust. Sein Zu- 
ftand foll bedenflih fein. C. Sa- 
watzky dagegen wurde nur leicht ver- 
mundet. — Wie leicht hätten fie bei 
diefem Unglück getötet worden fein. 
Vielleicht ift diejes eine Warnung, 
denn e8 liegen auf Stellen noch gro- 
be Saufen von Bomben. 

BR. Funk. 


Korreſpondenzen 


Gradnation an der MeMaiter Uni-— 
verſität, Hamilton, Ont. 





Montag, den 18. Mai, verſam— 
welten fich die Vertreter der Gelehr- 
tenwelt Canadas und der Ver. ©t., 
um der Graduation von 159 Stu- 
denten an der Univerfität beizumoh- 
nen. Es war ein buntes Bild, als die 
Prozeſſion von Studenten, Profeffo- 
ten und Ehrengälten in ihren ver- 
Ihiedenen Trachten durch die Sallen 
der Univerfität zogen, um endlich in 
der „Convocation“-Salle Play zu 
nehmen. 

Die Studenten trugen lange 
ſchwarze Gewänder, während die 
weiblihen und ein Teil der männ- 
lihen Studenten zudem noch wunder- 
bar geformte Müten oder Kappen 
auf ihren Köpfen trugen. Dem lan- 
gen Zuge der Studenten folgten die 
Profeffore in ihren bunten Mänteln. 
Die verichiedeniten Farben waren 
bertreten. Jeder trug die Farbe der 
Univerfität, von der er jelbit gradu- 
iert hatte, Beſonders auffallend wa- 
ren die Tradten des Dr. Wallace, 
Präfident der Iniverfität von Alber- 
da, und Dr. Joliats, Abſolvent der 


Mennonififche Rundſchau 


Univerſität in Paris, Frankreich. 
Mehrere Männer erhielten für ihre 
hervorragenden Arbeiten im öffent- 
lichen Zeben Canadas und der Ber. 
Staaten den Ehren-Poftortitel von 
der MeMaſter Univerjität. 

Bon Intereſſe für umferen Lefer- 
freis jedod) ift der Umftand, daß zwei 
junge Deutiche, wohlbefannt in Men- 
nonitiſchen Streifen, ihre Studien an 
der Univerſität beendigten. 

Sacob &. Enns, B.U., beendiate 
feine M. W.-Studien in Mathema- 
tif, Enns beſuchte die „Highſchool“ 
in Kitchener und nachdem er die 
Schule erfolgreich beendigt hatte, be- 
30g er die MeMaiter Iniverjität. 
Sier hörte er Vorlefungen in Phyſik 
und Mathematik. Seine Profeſſoren 
wurden bald aufmerdjam auf den 
ſtillen. beſcheidenen Mennoniten. 
Seine glänzenden Gaben ermöglid)- 
ten ihm, den eriten Pla einzuneh- 
men. Er gründete den Mathemati- 


ihen Univerfitätsflub und wurde 
dejien eriter Präfident, Sm Mai 


1935 erhielt Enns jein B. A. 

Die Univerfität wollte ſich bie 
Dienite dieſes begabten jungen 
Mannes fihern und fo wurde Enns 
zum Afliitent des Phyſikaliſchen La— 
boratoriums berufen. Sn der freien 
Zeit ftudierte er höhere Mathematik 
und hat jett im Mai feine theoreti- 
ihen Studien für fein M. 4. been. 
digt. Gegenwärtig arbeitet Enns an 
feiner Theis, welche er binnen 4 
Monate hofft, zu beendigen. Im 
September gedenft er auf das Pü- 
dagogiiche Seminar, Toronto, zu ge- 
ben, um ſich für den höheren Zehrer- 
beruf vorzubereiten. 

Unter den theologischen Studen- 
ten, die am 18. Mai beendigten, war 
auch ein wohlbekannter Deuticher, 
nämlih J. ©. Neufeld, Sardis, B. 
C. Neufeld beendigte die Winkler 
Bibelichule in 1930. Er ftudierte 
dann ein paar Sahre in Ehillimad, 
B. E. Im Herbſt 1933 bezog J. ©. 
Neufeld die theologiiche Fakultät an 
der MeMaſter Univerfität. Unter an- 
derem hörte er auch Borlefungen in 
Geſchichte, politiihe Defonomie und 
moderne Spraden. Obzwar Neufeld 
der einzige Ausländer in feiner 
Klaſſe war, jo hat er doch während 
den 3 Kahren auf der Fakultät die 
höchſten Noten in feiner Klaſſe erhal- 
ten. Er erwarb ſich die Anerkennung 
der Univerjität, welche ihm für feine 
Leiltungen ein Stipendium gaben. 

Neufeld iſt durch feine Reifen den 
Meiiten größeren menn. Anfiedlum- 
gen Canada befannt. Durch feine 
Vorträge und Schriften in englifcher 
Sprade iſt er weit hinaus über die 
Kreiſe unſeres Volkes befannt ge 
worden. Er hofft ſeine wifjenihaftli- 
chen Studien fortzufegen, um feinem 
Volke in jpäteren Nahren dienen zu 
fünnen. Inzwiſchen dient er einer 
Miflionsgemeinde in der Nähe der 
Niagara-Fälle als Teitender Predi- 
ger. Eine engliihe Miffionsbehörde 
im öftlihen Canada hat ihn auf die- 
fen Poſten berufen. 

Ein Leſer. 


Eine nene fleine Schrift über 


Rußland 
iſt ſoeben erſchienen. „Refults of 


Communiſm in Ruſſia“ (engliſch), 


24 Seite. Preis einzeln poſtfrei 7 
Cents; 10 oder mehr a 5 C. Geeig- 
net zur Majjenverbreitung, bejon- 
der3 unter engliihen Nachbarn und 
Freunden. Das ijt angeſichts der ver- 
führerifhen und falſchen Darjtellun- 
gen, denen man immer noch in der 
engliihen Preſſe begegnet, durchaus 
notwendig. 

Ich habe dad Scriftchen deutſch 
aefchrieben ımd Br. W. 3. Töws, 
der ehemalige Editor unſeres Ort3- 
blattes, hat e8 ins Engliſche über- 
ſetzt. 

Vor mehr als 18. Jahren hat eine 
Gruppe von Revolutionären, die da— 
mals ſchon ſehr links gerichtete Ke— 
renski-Regierung geſtürzt und die 
fogenannte „Bauern- und Arbeiter— 
regierung“ oder die Kommuniften- 
regierung eingeführt. Wie hat ji) 
nun dieſes Experiment audgelebt. 
Seute ift e8 gar nicht notwendig, die 
Theorie des Kommunismus zu be- 
fümpfen. Man muß nur nad) Ruß- 
land bliden, was dort geworden ijt 
und was gegenwärtig dort geidhieht. 

A. Kröfer. 
Mt. Lake, Minn. 


Himmelfahrtstag in Watrons, Sask. 





Da fo wenig von Watrous zu hö— 
ren ift, möchte ich einen kleinen Ue- 
berblid über den SHimmelfahrtstag 
geben. Wie wenig wird diefer Tag 
geehrt. Auf vielen Stellen wird er 
überhaupt nicht gefeiert. Sn der Um— 
gebung wurde ſehr gearbeitet; aber 
dennoch verfammelten ſich die Brü- 
der und Schweitern, um vom Herrn 
zu hören. Wir wurden aud; reichlich 
gefegnet. 

Des Morgens wurde uns zur Ein- 
leitung von Bruder 9. H. Töws, 
Gurnſey, Phil. 2, 1—14 aelefen. 
Er wies auf die Demut Ehrijti Hin, 
wie er den Simmel verlich und 
Menſch wurde. Er zeigte uns das 
Wort, da e3 ung oft an Demut fehlt, 
Dann folgte eine Anſprache von Br. 
F. Wiens von Watrous. Er verlas 
Pſalm 119, 25—32. Er legte be- 
fonderes Gewicht auf den 30 Bers: 
„Deine Rechte habe ich vor mid, ge- 
ftellt.” Er zeigte uns darauf Hin, 
wie der Pſalmiſt David bon einem 
Hirtenfnaben zu einem Könige er- 
hoben wurde, wie fein ganzes Leben 
fo wechſelhaft gewejen; einmal in den 
Klüften verborgen, da8 andre Mal 
war er hoch oben und glüdli, und 
dennod) fpradh er: „Sch habe Deine 
Rechte vor mir.” Möchten auch mir 
alfo tun! Hierauf folgte die Him— 
melfahrtsaniprahe von Bruder $. 
Töws, Guernjey, nad) Zufas 24, 50 
53. Er führte uns die ganze Tatfa- 
che vor die Seele, zeigte darauf hin, 
wie der Herr die Künger ſegnete. Es 
haben uns die Worte geitärft und 
den Glauben am Serrn befeftiat. 

Möge der Berr diefe Worte in ums 
nachklingen laſſen. 

Nachmittags wurden Borbereitun- 
gen für Pfingiten getroffen, nämlich 
im Geſang. Auch hiermit verfucht der 
fleine Chor den Herrn zu verherrli- 
chen. Möge der Herr aud) dies Werk 
fegnen. 

Noch einen Gruß an alle Leſer 
mit 2, Kor. 13, 12, 

Ein Leſer. 


Meade, Kanſas. 





Da von bier wenig in die Spalten 
der Rundſchau kommt, will ich etwas 
berichten. 

Nahdem e8 hier etlihe Mal ſchön 
geregnet hat, fühlen die Leute et- 
was mutiger; das Gras fteht jchön 
grün, auch die Staubftürme find 
wir jcheint jo los. Obwohl auf eine 
gute Weizenernte aub in diefem 
Jahr nicht zu rechnen ift, haben wir 
doch Hoffnug auf eine gute Futter 
ernte, und auch Futtergetreide wird 
es geben. Nedocd der Segen kommt 
bon droben. 

Den 7. Mai durften wir einer 
Socyzeit beimohnen, e8 waren, der 
Bräutigam Henry A. Iſaak, Sohn 
des Lehrers Henry %. Iſaak, und bie 
Braut Helena, Tochter der Witwe 
Sohn M. Klaſſen. Nachträglich wün- 
ſchen wir ihnen von Serzen ein glüd- 
liches und geſegnetes Eheleben. 

Unlängſt paffierte hier ein trauri« 
ges Unglück. Eine neue Fordcar 
ſchlug beim Fahren über und wurde 
ganz zerjtört. Zum Glüd war ber 
Fuhrmann nur allen in der Car, 
und der fam mit dem bloßen Schref- 
fen davon. E8 war ein Regierung 
beamter und denen jdhadet fo mas 
icheint jo nichts, denn er hat ſchon 
wieder eine neue Care und zieht fei- 
ne Straße fröhlich weiter. 

Fräulein Margaretha R. riefen, 
die ſchon längere Zeit kränklich ge- 
weſen, will immer nod nicht genefen, 
und zur Zeit iſt fie bei Onkel und 
Tante Sohn Franzen in Pflege, 

C. E. Reimer haben ihre Tochter 
Selena nad) Zarned in die Anftalt 
müſſen bringen, hoffentlih wird e8 
befier. 

Ob C. R. riefen ſich noch immer 
in Manitoba aufhalten? 

Freundlich grüßend, 
Ein Leſer. 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Lymburn, Alta.; jetzt: 
Coaldale, Alta. 
Abraham P. Fröſe. 


Eodesnachricht, 


Hagne, Sask. 





Am 10. Mai ftarb in Osler ber 
Sohn der Geſchw. Peter Kasdorf im 
Alter von 5 Jahre und 5 Monate. 
Eine Woche lang fühlte er nicht gut, 
aber am 9. wurde es bedeutend 
ihlimmer. Der Arzt fagte, e8 fei eine 
Entzündung im Hals und das Blut 
im Körper jei vergiftet. Schwer hat 
der liebe Heinrich gelitten in der 
Nadıt, bis er Sonntag, morgens um 
7 Uhr, erlöjt wurde. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
Mai im Osler Gotteshaufe ftatt. 
Als Tert Hatte Unterzeichneter 
Matth. 18, 14, 

Wenn feine Simmelserben 
Sn ihrer Unſchuld fterben, 

So büßt man fie nicht ein. 
Sie werden nur dort oben 
Vom Bater aufgehoben, 
Damit fie umverloren ſei'n. 
Sm Auftrage 
Joh. H. Yanzen, 
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Ans Enropa zurüd. 





Dr. Nik. Neufeld, Winnipeg, ift 
glüdlich von feinem einjährigen Auf- 
enthalt in Europa zurüdgefehrt. 
Sonntag, den 30. Mai des abend3 
wurde er auf dem Südende der 
Menn. Br. Gemeinde in angenehmer 
Weife von feinen vielen Freunden 
begrüßt. 

Sonnabend, den 6. Sumi, 8 Uhr 
abends, wird Dr. Neufeld auf dem 
Eüd-Ende, in der Kirche der Menn. 
Br. Gemeinde, 344 Roß Ave., und 
Dienstag, den 9. Suni, 8 Uhr a— 
bends auf dem Nord-Ende, in der 
Kirhe der Menn. Br. Gemeinde, 
621 College Ave., Mitteilungen iiber 
Deutichland und die Lage in Europa 
maden, wozu jedermann eingeladen 
iſt. 

J. K. 


Treue in Rußland. 





Die Chriſten in Rußland haben 
um ihres Glaubens willen Not und 
Tod zu leiden. Ein Paſtor ſchreibt 
unter vielem Schrecklichen, das er 
durchgemacht: „Ich wurde 22 Tage 
ſchlaflos gehalten und gequält ohne 
Unterbrehung . . . Schon war ich 
nahe daran, verückt zu werden, hatte 
ſchon Halluzinationen und alles 
Mögliche, viermal brach ich zuſam— 
men; man begoß mich mit Waſſer 
und fuhr fort im Quälen.” Ein 
treuer Lehrer wurde jtimm- und 
rechtlos, weil er an einer Kirche als 
Küfter half. Arbeit fand er als Nedht- 
loſer nicht und fo fam er in die bit- 
terite Not. Qaufende von Chriiten 
haben fo zu leiden um Jeſu willen. 
Sie leiden und bleiben treu bis in 
den Tod. Ihre Treue verbürgt den 
Eieg des Herrn. 


Hilfe nad; Rußland. 





Wie wohl allgemein befannt ift, 
find die „Torafin”-2äden in Ruß— 
land längst aeichloffen. Das „XTorg- 
fin“-Qaden-Enitem mar eine qute 
Einrihtung für die Armen Notlei- 
denden in Rußland, melde auf die 
Hilfe vom Auslande angewieſen wa- 
ren; fonnten fie doch im „Torgfin“- 
Laden für Ihre Geldjendung aus 
dem Auslande alles vorteilhaft Fau- 
fen. { 


Aennonitifche Rundſchau 


Anders ift e8 jet mit den Geld» 
fendungen; der Empfänger befommt 
dur) die Staatsbank wohl feine Dol- 
Iar, muß fie aber gleich für den be- 
ftimmten Kurs, 5 Rubel für einen 
Dollar, abgeben. Sm Vergleich zu 
den früheren Preifen in den „Torg- 
ſin“Läden follte der Kurs nicht 5, 
fondern 50 Rubel fein. Daraus kann 
man ſchließen, wie umverteilhaft jet 
die Silfe in einer Geldfendung ift. 

Die Somjetregierung erlaubt ges 
genmwärtig in unbefchränftem Quan- 
dum die verſchiedenſten Waren nad) 
Rußland zu fenden. Die einzige Be- 
dingung ift, daß der Zoll in Aus 
Yandiiher Währung bezahlt wird. 
Der Empfänger erhält dann das Pa- 
tet ohne jeglichen Ausgaben. 

Wenn Sie Ihren Verwandten in 
Rußl. eine Unterftügung zufommen 
laſſen wollen, jenden Sie ihnen ein 
Paket, beſtehend aus ſolchen Waren, 
die jekt in Rußland nicht zu haben 
find. Laut Nachricht aus etlichen Ge- 
nenden in Sowjet-Rußland find die 
Rebensmittel nit ganz fo knapp, 
wie vor etlihen Jahren; dagegen 
find die Mleider viel knapper, bejon- 
ders mollene. 

Sie werden fagen: Was hilft den 
armen Notleidenden ein Sleiderpa- 
fet, wenn fein Magen leer iſt? 

Ich fandte nad) dem Süden Ruß- 
lands durch mein VBerjandthaus ein 
Paket mit Stoffen für $10.00, Mei. 
ne Verwandten fchrieben mir, daß fie 
dieſes Paket leicht für 250 Rubel 
hätten verfaufen können. Zu der- 
felben Zeit war das Schlichtmeht auf 
dem Bazar (Markte) für 20—30 
Nubel zu haben. So fonnte der Em- 
pfänger 8—12 Pud Mehl für ein 
$10.00 Nleiderpafet befommen. Es 
ijt zu bemerfen, daß das Handeln auf 
dem Bazar erlaubt ift. 

Mein Verfandthaus ift eine alte 
ruffiihe Firma. Die Pakete werden 
in London, England, verpadt und 
von dort aus verfandt. Die auten 
engliihen Stoffe find befannt. In 
den Sahren 1931—33 habe id er- 
folgreich taufende von Paketen durd 
dieſes Verſandhaus nah Rukland 
befördert. Reele Bedienung ift ga- 
rantiert. 

Sch habe die verjchiedeniten Mu- 
fter von Stoffen an Sand. 

Verlangen Sie die neue Preislifte, 

G. AU. Giesbrecht. 
794 Alexander Ave., Winnipeg. 





8400.00 


Bearäbnis » Kafle 


8400.00 


Bir nehmen jett Applikationen entgegen von PBerfonen zwiſchen dem Alter bon 
12 und 60 Jahren einſchließend für eine nicht überfteigende $400.00 Begräbnis» 


Mitgliedſchaftsgebühr $3.00. Auflagen halbjährlich. 

Nachhaltig machen wir das Publitum darauf aufmerkſam, daß wir noch Mits 
glieder in der B-$2000.00-Grnppe aufnehmen auf den neuen Plan. 

In der Verbindung mit der 8-$2000.00-Gruppe haben wir jett eine totale 
Arbeitsunfähigkeits-Verficherung von $12.00 die Woche zahlbar bis 60 Jahren 
naddem 50% bis zum vollen Wert der Verficherungsiumme (Policy) 

Eintrittsalter von 15 bis 50 Jahren einſchließend. 


Bergütigung. 


Nebenbei haben mir all die Ctandard Pläne und geben Berfiherung bon 
$500.00 bis $8000.00. Unſere Prämien find bedeutend niedriger und —— dem 
Verſicherungs⸗Department genehmigt. Es bezahlt ſich, anzufragen, wer in Verſiche⸗ 


rung intereſſiert iſt. 


Vertreter für Niverville und Umgegend: C. G. Peters. 
Vertreter für Winfler und Umgegend: J. P. Penner. 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA (Inc.) 
325 Main Street Board Building 
Winnipeg, Manitoba, Canada, 





Gefanggottesdienit. 
„Das Sühnopfer des neuen Bun- 
des”, ein Baffionsoratorium, fom- 
poniert von Carl Loewe. 





Der Chor des Jugendvereins der 
Schönwieſer Gemeinde zu Winnipeg 
wird nad) einem arbeitsreichen Win- 
ter am 18. Suni, 8 Uhr 15 abends, 
da3 obengenannte Oratorium in der 
Kirche der deutſchen Baptiiteng"- 
meinde zu Winnipeg, Ede MeDer— 
mot und Tecumfeh, die zu dieſem 
Zwecke freundlichit überlaſſen wurde, 
aufführen. Carl Loewe, deſſen Lieder 
viel zu wenig geſungen werden, iſt 
uns gut bekannt durch ſeine Balla— 
den, z. B. „Die Uhr“, „Seemanns 
Los“ und andere. In ergreifender 
und leicht verſtändlicher Weiſe hat 
dieſer echt deutſche Komponiſt die Lei— 
densgeſchichte Jeſu Chriſti vertont, 
die von W. Telchow in Gedichtform 
geſchrieben wurde, wobei ſich der 
Dichter des ganzen Reichtums der 
deutſchen Sprache bedient hat. Die 
ſchönſten deutſchen Paſſionschoräle 
find vom Verfaſſer eingefügt. Jeder— 
mann ift herzlich willfommen. 

Eintrittspreis 25 Cents. 


Eine Probe wirkte überzengend. 





Frau Bertha Kali, Oscawana, 
NR. 9M., Schreibt: „Ich Titt an Ber- 
ftopfung und Magenbeichwerden. 
Nachdem ich eine Probeflaſche Ihres 
Seilmittel3 AMlpenfräuter eingenom- 
men batte, bemerfte ich ſofort eine 
wohltuende Wirkung. Ich werde jett 
immer eine Flaſche Alpenfränter im 
Saufe halten.” Fornis Alpenfräuter 
wird nicht durch Drogiiten verkauft. 
E83 kann nur von autorifierten Lo— 
falagenten bezogen werden. Zwecks 
Auskunft fchreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ſhington Blyd. Chicago, XL. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Sängerfeft des dentſchen Gefang- 
bereins, 





Der deutſche Gefangverein kann 
auf fein einjähriges Beſtehen zurück— 
bliden. Der 1. Geburtstag Toll feier- 
li) begangen werden. Anläßlich dei- 
fen wird am 18. Xuni abends 8.30 
Uhr im Mufic & Arts Building ein 
Sängerfeſt ftattfinden. 

Die Gründer des deutichen Ge. 
fangvereins gingen mit dem Taten- 
drang ans Werk, daß diefer Verein 
nur dem deutſchen Volkstum und 
der deutſchen Kultur zu dienen bat. 
Ohne Rüdfiht auf Herkunft oder 
Konfeffion haben fich deutichblütige 
bereinigt, um der hoben Sache mw’. 
len; nämlih deutich zu fein und 
deutſch zu bleiben. Iſt doch im deut- 
ihen Liede fo viel enthalten, was 
unferer Art und Abſtammung ent- 
ſpricht! Welchem Deutſchen wird es 
nicht froh ums Herz, wenn er deut- 
Ihe Weifen hört. Das Gemüt erbebt 
ſich und wird leicht und im tiefen 
Empfinden ruhig, e8 wird von einem 
Sauber erfaßt, den man nicht b°- 
ſchreiben nody in Worte fegen kann; 
deſſen nur die deutfche Seele aufnah— 
mefähig ift. Wo immer der Deutfche 
berfommt, wird feine Seimat im Lie- 





3. Yan, 


de befungen, ob von der Höh' oder 
nus dem Tale, ob vom Meeresitrand 
oder von fremdem Land. Weberall 
jagt uns das Lied wo unfere Wiege 
ſtand. Obgleich wir Deutſche an ma. 
teriellen Reichtümern nicht fo reid 
gejegnet find wie manch andere Bil. 
fer, jo Sind wir an unbezahlbaren 
Beſitzungen doc die NReichiten. An 
Geiſtes- und Nulturgütern find wir 
an der Spite. Unſere großen Dichter 
und Denker legen genügend Zeugnis 
ab. Stolz und taufendmal ftolz müf. 
fen wir fein, dab wir dem Volke an. 
gehören, daß fo viel Gutes und 
Schönes hervorgebradjt hat. 

Wir Deutſche find hier in unferer 
zweiten Heimat der Gefahr ausge, 
fett, zu wenig an unſer Deutſchſein 
erinnert zu werden. Und gerade da- 
rum wollen wir iedem Deutſchen ang 
Serz legen, diejem, am 18. Juni im 
Muſie & Arts Building ftattfinden. 
den Sängerfeſt beizumohnen umd fid 
am deutichen Liede und an der deut. 
ihen Mufif au freuen. Ein reichhalti. 
ges Proaramm ift für diefen Abend 
vorgefehen, daß in der nächſten Num. 
mer dieſer Zeitung befanntgegeben 
wird. Geſangvorträge wie aud Mu. 
fifvorträge werden abwechſelnd dar- 
neboten werden. Der Eintrittöpreis 
beträgt 25 Cents. Es wird verfi- 
chert, daß jeder mit dem Bewußtſein 
nad Haufe gehen wird, einen echten 
deutichen Abend auf dem deutjchen 
Sängerfeft verlebt zu haben. 

Schriftführer des deutichen 
Sejangvereins, 


Nokomis, Sask. 





Pfingiten fol in der Watrouß 
Menn. Brüdergemeinde Bibelbeipre 
Kung fein für Sonntag und Mon- 
tag. Thema: Die Bergpredigt. Br. 
af. Thießen und ein Br. Sanzen 
ſollen da fein. 

G. Schröder. 


„Freie“ Bibelkurfe 


In Deutſch und Englifch, eine Riebesars 
beit für den Merfter, (nur $1.00 das 
Jahr, für Bruden, Boftgeld, etc.) 
Rujlend für das Heim und die Ge 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Zertbudh. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 


(Senenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger J. B. Epp, Bibellehrer, 
865 N. Ya Salle &t., Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 














Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and Be 
legenhenen 50 Gents für eme 3 Gem 
Roftladung (Etwa 10 Gedichte) Man 
gebe an, was man wimſcht. 


8. D Bretelen 
Fairbolme, — Bas. 








Su verpachten 


einen auten Platz für einen Uhrm 
und Juwellier, $15.00 den Monat 
6 Stuben, am Highway gelegen. 
Unfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 
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———_—_—__ 
Mädchen geſucht 


Suche zum 1. bezw. 15. Juni beuts 
3 Mädchen, zuberläflig und finderlieb, 

ilfe im Haushalt, mit Familienan« 
94 Keine Farmarbeit. 


Frau A. Philippi, 
P. DO. Marquette, Man. 





Ouartier 


für Durchreiſende. 


Nur 2 Blod füdlih vom C. P. R 
Bahnıhofe. 


N. Beters 
54 Lily Street, 
Ede von Logan Me, Winnipeg 

















Achtung! 
Für Schulen und Jugendvereine! 


„Anofpen und Blüten aus beutfchem 
Dichterwald.“ 


Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 


Mennenitiihe Rundſchau 


— Bafhingten. Der Import von Gold 
in den Vereinigten Staaten ijt in leßter 
Yeit wieder in Bang gelommen, wie das 
„Federal Reſerve Board“ mitteilte, und 
äivar ijt zwijchen Mitte April und den 8. 
Mai Gold im Werfe von rund 150 Mil- 
lıoonen Dollars ins Xand gelommen, 
fünf Sechſtel davon allein aus Frank: 
reich. 


— Der U. S, 4. Induſtriemaller Xeo 
Y. Chertof, der jeinen Angaben zufolge 
eine Kongeſſion zur Ausbeutung bon 
15,000 Cuadratmeilen Yandes im Weft- 
lichen Abefjinien befit:, erklärte Fürzlich 
in New York, er jei oyne Nüdficht auf 
die Eifttellung Italiens gemwillt, feine 
Intereſſen in der an Bodenſchätzen reis 
hen Provinz Wallega, die an den anglo- 
ãghptiſchen Sudan grenzt, Zu berieidi- 
gen. 

ehertof jagte dann, er werde ſofort 
nad London fahren, um die Angelegen- 
beit zu regeln. 


— Baris, Der frühere Premier 


nedichte und Geipräche für Schule Edouard Herriot Hatte eine dreijtundige 


und Ramilie. 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräche für die verfchiedenften Ge⸗ 
legenheiten, fpeziell gefammelt 
chriſtliche Yugendvereine. 

Kreis Band I brofchiert ser s .50 

Rreis Band 11 broſchiert $1.25 

Kreis Band 11 in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. C. Thichen, 
445 Chur Abe. — Winnipeg, Man. 














Mennonitiſche 
Volkswarte 


Me einzige illuſtrierte mennonitiſche 
Monetsihrift. 100 Bilder aus dem 
mennonitifchen Leben 4* 15 


Konferenz mit dem Sozialiſtenführer u. 
fommenden Premier Leon Blum, Blum 
fuchte Herriot zu überreden, da3 Mini— 
fterium für auswärtige Angelegenheiten 
zu übernehmen. Herriot hat nach der 
Konferenz nicht gejagt, ob er irgend eine 
Entſcheidung getroffen hätte. 


— ud. Die Schnüffel- und Spitzel⸗ 
tätigkeit der ©. P. U. ift in der Sotjet- 
union zu einer alltägliden Erſcheinung 
geworden. Hausfuchungen find an der 
Tagesordnung. Hein Somjetbürger mun- 
dert fich no, wenn er von der Arbeit 
nad Haufe fommt und in feinem befchei- 
denen Wohnraum eine Agenten der 
G. ®. U. vorfindet, der damit beichäf: 
tigt ift, die „ntereflen des Somjetftan- 














a en ch u, = tes wahrzunchmen.“ 
Barte-Verlag, Steinbach, Man., Canada — paris, Von der Gonfederation Na- 
Neu eröffnete Walzen» Hilfe nach Rußland 


mühle 
Bir ſtellen 98 IBbs. Weizenſchlichtmehl bis 
zu Eurer Station, bi3 60 Meilen ab, 
ei Beitellung bon 3 oder mehr Säde 
IC ü — 2.40 
Bon 70 bis 100 Meilen für... $2.50 
Rognenmehl, 60 Meilen ab, bei Beitels 
ung bon 38 oder mehr Säde per 2. 


Ron 70 bis 100 Meilen ab per ea 
für 1.60 








Reizengrübe, (ähnlich wie Hafergrüße) 
nah einem Verſuch bon vielen bes 
borzugt, bis zu Eurer Station für 100 
—— — — .00 

Bei der Veitellung bitte die genaue 
Adreſſe anzugeben und ein Money Ors 
der für die Beftellung beizulegen. 
Das Mehl wird prompt geliefert. 
MORDEN FOOD PRODUCTS 

H. 8. Hübert 


Morden, Box 108, Man. 





Cand iſt billia 


Ver kann, mache ſich damit unabhängig. 
Größere und Hleinere Farmen, einige 
mit voller Ausrüſtung und Ernte, 
Hühnerfarmen, Stadihäufer uf. Eine 
nzahluna nötin. Bei Anfragen wird um 
bolle Auskunft über Wünfche und Mög» 
Nchfeiten aebeten. 

Berfünfer, gebt und Euer Land an 
Sand zum Verlauf! Wir haben Näufer. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


Benn Sie Ihren Verwandten nad 
Rußland eine "Unterftüung aulommen 
lafien mollen, fenden Sie Ihnen ein 
Paket, beſtehend aus ſolchen engliſchen 
Waren, die in Rußland nicht zu haben 
find. Die Hilfe in einem Balet ver 
ſchlägt 4 bis 5 mal fo viel, ala die Hilfe 
in einer Geldfendung. Der Boll wird 
in ausländifher Währung entrichtet. 
Der Empfänger erhält dad Paket ohne 
jegliche Ausgaben. 

Verlangen Sie Preisfiften! 

Die verichiedeniten Mujter von Was 
ren die nach Rußland gefandt werden 
fönnen, an Sand. 


G. 4A. Giesbrecht, 
Phone 80 797 32 Albert St. 
Winnipeg Manitoba. 
(Haus — 794 Alexander Ave.) 





xattiſch, hyaie⸗ 
niſch, zeit- und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
2 Waſchappa⸗ 
rat 
Wem es nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 
abparat au FTaufen, 
der Taufe nur den 
ſtran und Töte ibn an 
ein vaſſendes Gefäß 
Der Vreis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 

















— Bor 3 — 
E. Kildonan, Man. 





tionale des anciens combatanis wird ein 
an die deutjchen Frontkämpfer gerichteter 
Aufruf aller franzoſiſchen Frontlämpfers 
berbände veröffentlicht, der gemeinjame 
Unjtrengungen zur Heritellung eines 
darerhaften Friedens fordert. Die frans 
zöſiſche wie die deutiche Regierung haben 
Sriedenspläne befanntgegeben, und nun 
müjle die Stunde aufridytiger Verſöh— 
nung ſchlagen. Die frangöſiſchen Front» 
Kämpfer jeien bereit, alles dazu Nötige 
au tun und reichten daher ihren deutjchen 
Stameraden die Hand. 

Wie bon der franzöſiſchen Kriegerber- 
eimgung mitgeteilt wird, kennt und bil» 
ligt die franzojijche Regierung den Wort- 
laut des Aufruf3. 


— Hamburg. Wie das mezifaniidhe 
Generaltonjulat in Hamburg mitteilt, 
hat angeſichts der zwiſchen den Poſtver⸗ 
mwaltungen Deutjchlands und der Vereis 
nigten Staaten für die Monate Mai bis 
Oktober getroffen Vereinbarungen über 
die Beförderung von Xuftpojt mit dem 
Luftſchiff „Hindenburg“ nunmehr aud 
die merifaniide Hauptpojtverwaltung 
die notivendige Schritte bei der ameris 
taniſche Poſt zur Beförderung ihrer 
Xuftpoft mit dem „Hindenburg“ unters 
nommen, 


— London, Die englifche Regierung 
trägt jich mit dem Plan, dreißig Millio— 
nen Gasmasken für die Zivilbevöllerung 
berjtellen zu lajien, um diefe im Krieg 
gegen Gasangriffe zu beichüßen. 

— Bantot, Siam, Ein einmonatiger 
Beluch einer japaniſchen Wirtichaftstom- 
miſſion bat den japaniſchen Einfluß in 
Siam auf politijhem Gebiete meiter 
verjtärft. Die der Kommiſſion von amt» 
liher Seite und von Gejchäftsleuten Zus 
teil gewordene überaus herzlide Auf: 
nahme deutet auf ein ſtarkes Anwachſen 
der Kreundichaft zwiſchen den beiden 
Ländern Bin. 


— Addis Abeba. Ein früherer Schirm- 
Träger des landflüchtigen Kaiſers Haile 
Selaitte von Yethiopien, Balahu mit Na- 
men, wurde bier von den Stalienern er— 
ichofien, nachdem ein Kriegsgericht ihn d. 
„Spionage und des Strabenraubes“ 
ſchuldig geiprochen hatte. Balahu war 7 
Fuß und 5 Boll groß und ſoll der größte 
Mann in gang Wethiopien geweſen fein. 


— In den Olympiihen Spielen in 
Berlin haben fih bisher nicht weniger 
als 8000 unge Ausländer angemeldet, 
die aus 19 Ländern kommen. Dabei find 
die Anmeldungen aus Skandinavien bes 
fonders zahlreid). 


— Hom, Winifterpräfident „Bentto 
Wuflolini, feine ganze Familie und et» 
wa 5000 Menfchen begrüßten bier die 
beiden Söhne Bitiorio und Bruno und 
den Schwiegerſohn Graf Geleazzo Elano 
des Regierungschefs bei ihrer Rückkehr 
vom afrikanischen Kriegsſchauplaß, mo 
alle drei ala Flieger an der Front gewe⸗ 
fen waren und ſich QTapferkeitömedaillen 
erivorben hatten. 

— BWathtngton. Die Berufungsinftanz 
der Supreme Court des Diftrifts Colums 
bia entichied mit drei gegen zwei Stim⸗ 
men, dah die Wiederanfiedlungsbehörde 
verfaſſungswirdig fei, und deutete an, 
dak das aanze Gefek von 1935, das dem 
Rräfidenten $4,800,000,000 für Not⸗ 


hilfe und Wrbeitsbefhaffung überwies, 


wider die Vertafiung verftoße 











Land zu verlaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., wie 
aud) etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 


ſich an: 
BP. H. Görtzen 
Bor 301, Sunmyilove, Alta. 
STAR DRY CLEANERS & 
DYERS 


558 Ellice Ave, Winnipeg 
Deutiche — Deinigungtanfeit 
Telefonieren Se .. Tas und wir 

Schicken Ei ⸗ 
und lebe jet ‚pie Feitiae ae 


Schnelle und 
chnelle u Bentenbofte Arbeit auch 


tß 
Es naht die drocke Zeit! 
Jit Ihre Uhr in Ordnung? 


Wenn nicht, ſchickt biefelbe jeit 
sum Fachmanu 
D. A. DYCK 
Ubren-Neparatur-Werkftatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preiswerte Krbeit, 
genaue Regulierung. 


Allen 


tehe ich mit meinem Trud zur Ber- 

gung, bie wegen Umzugs und ans 
—* ransportgeſchã ig arum bes 

te Brefie In 
— aufe auch Bee 
Henry Thiessen 

1841 Elgin Abe, Winnipeg, 
— Telephon 88 846 — 

















Man. 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, ſteht vom 20. 
September, 1984, ven Deka * 
fen. Koſt und Oracle für eh 
fende, auch pafjend für hereintommen» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Meditsanmwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Aeſ. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 























Kultiviertes Sarmland 
zu verfaufen. Man richte fi) an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutſch⸗engliſche be 
und 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Sehr für unfere deutidhen 
gesi Breis 75 Cents. —— 


Rundschau Publ. House 
672 Arlineton St.. Winnipeg 
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Alennonitijche. Rundſchau 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der ort Peck Neierbation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordmeftliden Staaten. 


Sie umfaßt einen 


zen bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr 15 


ilen nad Norden und 


üden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land i 


ft mebr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 


men beftehen aus 820 bis 640 der oder etwas mehr und bie meiften Farmer 
Saben fogujagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


[ Weizen. 
e Pr 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
8, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbrade zu 


dflügen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Buſchel vom 
Mder, und in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradeninitem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die 


Erträge nur gering find. Es wird auch Kuttergetreide 


wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle Farmer Kalten Kühe, Schweine und 


haben bedeutende Kühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitiichen Anſiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe 


bawtes Land, welches den Indianern mer re einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


eipreife wende man fi an 


@ ©. Leedy, 


General Wortcultural 
Great Northern Mailwmay, 


= 


Agent. Dept. R. 
— 6. Baul, Minn, 





— Dwight 2. Moody, der nrofe 
amer. Evangelift, predigte einft vor 
einer zahlreihen Verfammlung, aus 
innerfter Serzensüberzeugung mie 
immer. Auf der Plattform ſaß ein 
Serr, dem das Bekriteln zur andern 
Natur geworden war. Nah Schluß 
der VBerfammlung fagte er zu Moo— 
du: „E3 fiel mir auf, daß Sie heute 
abend in Ihrer Predigt elf gramma- 
tiſche Schnitzel gemacht haben.” 
„Wohl möglich“, entgegnete Moody, 
„ich bezweifle es keinen Augenblick. 


Meine Schulbildung war gering. Ich 
wünſche oft, daß ich mehr Schulung 
erhalten hätte. Aber ich gebrauche 
meine ganzen Kenntniſſe der Gram— 
matik im Dienſte Chriſti. Wie ſteht 
es mit Ihnen?“ 

— Waſhington. Senator Me- 
Adoo, Demokrat von Californien, 
und Senator Pittman, Demokrat v. 
Nevada, haben gleichzeitig eine Eh— 
rung des amerikaniſchen Geſandten 
Cornelius H. Engert in Addis Abe— 
ba angeregt. 





Der Mennonitiſche Katechisnns 


Der Mennonitifche Katechismus, den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar 





ortofr 
Der Mennonitifche ——— ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 





Bene per Exemplar portofrei 


Übnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 


Bei Abn 


me bon 50 Exemplaren und m 


8814 Prozent Rabbat. 


Die Bablung fende man mit der Veftellung an das 


Nundfhau Bublifping 


672 Wrlington Street, 


HSınle 
, Man., Canaba. 





u 


weiteren Arbeit. 


ch ſchide Hiermit für: 


Rame 


x Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es gu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
ee ν 
1. Die Rennonitiſche Rundſchas (891.28), 


2. Den Ghriftliden Jagendfreund ($E.5U)) 
(1 unb 8 sufammen befiellt: 81.50) 





Bot Office 





Staat oder Browsing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and; bie alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit halber 
lege „Pant Draft” 
Note” ein. 


Rame 


354 man Vargeld in —Ar— man 
(Bon den 1.6.0. FR Scheds.) ra 
Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


ftriertem 
li 





Adreſſe 
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Spegzialiſten in Motor⸗Ueber⸗ 
holung, Schweiß⸗ und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


4 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neueſter Methode. Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Car» 
Reparatur, 





Engert hat während der blutigen 
Unruhen in Aethiopiens Hauptjtadt 
zwijchen der Flucht des Negus und 
dem Einzug der Italiener, als das 
amerikaniſche Gefandtichaftsgebäude 
wiederholt von Banditen angegriffen 
wurde, außerordentlihen Mut be- 
wiejen. 

— Paris. Leon Blum, der infol- 
ge der legten Parlamentswahl poli- 
tifh mächtige „rote Diktator“ von 
Frankreich, legte das folgende Bier- 
Punkte Programm der Außenpolitik 
dar, das von dem Lande wenigitens 
bis zur nädjten Nationalwahl in 
1940 befolgt werden wird: 

1. Feithalten am Völkerbund. 

2. Konfolidierung des europäi- 
ſchen Friedens. 

3. Förderung gegenfeitiger Hilfs- 
verträge. 

4. Schrittweife Abrüſtung. 

Bor dem Nationalrat der Soziali- 
ſten jprechend, erflärte Blum, der 
Vater der Volksfront, weldye bei der 
fürzlihen PBarlamentswahl zur 
Macht gelangte: 





I 





Winnipeg Motor 





„Wir müfjen das Land gegen fa 
fchiftiiche Angriffe zuſammenſchlie 
ben. Der republifaniihe Geijt muß 
in allen hoben Berwaltungsftellen 
hineingetragen werden, und wir wer. 
den die Faſchiſten all ihrer geheimen 
Propagandamittel berauben.” 

Dlum führte in feinem Angeiff 
auf Faſchismus fein Land bejonders 
an. 

— Bafhingten, Borbereitungen zu 
einer Vereinigung der Vereinigten Staas 
ten und Canadas werden in einem Refos 
lutionsantrag borgejchlagen, den der des 
mofratijche Abgeordnete Sirovoch bon 
New York im Nepräfentantenhaus eins 
richtete, & 


Der YUntrag verlangt die Schaffung 
eine Sonderfommifjion des Hauſes und 
des Senats, der die Frage unterfuchen 
fol, 06 es praftijch ſei, canadifche Pros 
vinzen als Staaten in die Vereinigten 
Staaten aufzunehmen. Sirovoch erklärte 
dazu, dab ein jolder Schritt „große 
Vorteile” für beide Länder bedeuten 
würde, 








Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


Der Bey ift da. 


Auto für bi 


Eelcphon 94 037 


Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ahnen nicht ein 
iefen Sommer? Oder falls Sie eines haben, ift es nocht gut genugf 


Vielleicht Haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Eie Ihr altes vertaufchen ame 


ftatt e8 gu reparieren. 


Fehlen Ihnen Neferveteile oder brauden Sie Nat in Yutos 


oder Trud-Angelegenbeiten, jo lajjen Sie e8 uns bitte mwifjen; wir find zu jeder Zeit 


erne bereit, Ihnen darin zu dienen. 
4 vor. 


Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pers 


Unfere Frühlings⸗Preiſe für gebrauchte Autos und Truds haben wir r 


anftatt (tie gewöhnlich) fie höher 


u Stellen, 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Life 


an und jollten Sie etwa nicht das Finden was Gie ſuchen, fo wenden Sie fi 
an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu berf en. 


Geſchäftsführer: .Rlafjen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 





* Coach 
aſh Sedan 


Ehryfler Coach 








u Coach 








ſſer Sedan 
Durant Sedan 
Erslin Sedan.... 
Chevrolet Coach 
ord Coa 








fieg Special Sedan . 





*28*8 Maſter Sedan 
Chevrolet Maſter Sedan 











4:NRäder Maxwell Trailer 





Nugby 1 Ton Trud 
Nugbyg 1 Ton Trud 
u. l. D. % 











5.00 
295.00 
50.00 








